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Die  von  mir  seit  dem  Monat  September  1881  ange- 
stellten  Untersuchungen  über  die  Verwendbarkeit  des 
Naphtalin  zu  medicinisclien  und  landwirtschaftlichen 
Zwecken  1 haben  seitdem  verschiedene  Erweiterungen 
erfahren,  welche  es  räthlich  erscheinen  lassen,  den  jetzi- 
gen Stand  der  Ergebnisse  im  Folgenden  zusammenzu- 
fassen. 

1 E.  Fischer,  Ein  neues  Antisepticuni.  Eingesandt  an  die  Redaclion 
der  Berliner  Klinischen  Wochenschrift  am  1.  November  1881;  abgedruckt 
in  der  genannten  Wochenschrift  im  Jahrgang  1881  N°  48  pag.  710. 

E.  Fischer,  Untersuchungen  Uber  die  Wirkung  des  Naphtalin.  Ein- 
gesandt an  die  Redaction  der  Berliner  Klinischen  Wochenschrift  am 
5.  Januar  1882;  abgedruckt  in  der  genannten  Wochenschrift  im  Jahrgang 
1882  N°  8 und  N°  9. 

E.  Fischer,  Ueber  den  Wundverband  mit  Naphtalin;  Vortrag,  ge- 
halten am  4.  Sitzungstage  des  XI.  Congresses  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Chirurgie  zu  Berlin  am  3.  Juni  1882;  abgedruckt  in  v.  Langenbeck’s 
Archiv  für  klinische  Chirurgie  Band  XXVIII  Heft  2 ; vergleiche  auch  den 
Auszug  daraus  in  dem  Centralblatt  für  Chirurgie  1882  N°  29  Beilage. 

Nach  mir  hat  dann  Herr  Professor  Dr.  Für b ringer  in  Jena  in  der 
Berliner  Klinischen  Wochenschrift  Jahrgang  1882  N°  10  das  «Naphtalin 
als  Antiscabiosum » behandelt. 


Das  Naphtalin  ist  ein  weisser  kryslallinischer  Körper, 
ein  Kohlenwasserstoff  von  der  Formel  C]0  H8,  bisher 
weder  von  den  Chemikern  noch  von  den  Aerzten,  noch 
überhaupt  vom  Publicum  in  dem  Masse  beachtet  und 
gewürdigt,  wie  er  es  verdient,  vielleicht  weil  Vielen  zu 
wenig  bekannt.  Und  doch  treten  wir  Alle  fast  täglich 
und  stündlich,  bewusst  oder  unbewusst,  mit  diesem 
Körper  in  mehr  oder  weniger  nahe  Berührung.  Er  bildet 
sich  überall  da,  wo  organische  Körper,  besonders  wasser- 
reiche, verbrennen.  Der  Rauch  der  Schornsteine,  der 
Qualm  der  Locomotive,  der  Rauch  des  Tabaks  enthält 

Ferner  hat  sodann  Herr  Stabsarzt  Dr.  Au  schütz  in  Königsberg;  in 
dem  Centralblatt  für  Chirurgie  1882  N°  32  « Resultate  einiger  Versuche 
mit  dem  Naphtalinvcrbande » unter  Bezugnahme  auf  meine  Publicationen 
veröffentlicht. 

Eine  weitere  Mittheilung  machte  vor  einiger  Zeit  Herr  Dr.  H.  Höft- 
m a n in  Königsberg  in  dem  Centralblatt  für  Chirurgie  1882  N°  43 : 
«Versuche  über  das  Naphtalin  als  Verbandmittel.»  Vortrag  gehalten  am 
20.  Marz  in  der  medicinischen  Gesellschaft  zu  Königsberg. 

Diesen  Veröffentlichungen  scbliessen  sich  aus  jüngster  Zeit  noch  an  ; 

I1.  J.  Djakonow  «Wundverband  mit  Naphtalin.»  Wratsch  1882 
N°  39,  und  St-Petersburger  med.  Zeitschrift  1882  N°  44  (vergleiche  die 
betreffenden  Referate  im  Centralblatt  für  Chirurgie  1882  N°  49  und 
1883  N°  1). 

Hager  «Ueber  den  Naphtalinverband»,  aus  dem  Allgemeinen  Kran- 
kenhause zu  Hamburg.  Original-Mittheilung  im  Centralblatt  für  Chirurgie 
1882  N°  50. 

Endlich  hat,  auf  Veranlassung  von  Herrn  Professor  Dr.  Lücke,  in 
neuester  Zeit  Herr  Dr.  Karl  ßonning  «Ueber  die  Wundbehandlung  mit 
Naphtalin»  (Strassburg,  Universitäts-Buchdruckerei  von  J.  H.  Ed.  Heitz  1882 
in-8°  103  S.)  die  in  der  Strassburger  chirurgischen  Klinik  sowie  die  auf 
einigen  anderen  Abtheilungen  des  Strassburger  Bürgerspitals  gemachten 
Erfahrungen,  betreffend  die  Auwendung  des  Naphtalin  in  der  Heilkunde, 
zusammengestellt. 

Aus  den  genannten  Abhandlungen  habe  ich  für  die  obigen  Ausein- 
andersetzungen das  Nöthige  entnommen. 
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beträchtliche  Mengen  Naphtalin ; die  Conservirung  des 
Fleisches  durch  das  Räuchern  beruht,  wenigstens  zürn 
Theil , auf  der  antiseptischen  Wirkung  des  Naphtalin. 
Im  Steinkolilentheer  ist  das  Naphtalin  in  sehr  grossen 
Mengen  enthalten,  verstopft  nicht  selten  die  Gasröhren 
vollständig  und  wird  aus  den  Rückständen  der  Gasfabriken 
mit  Leichtigkeit  in  grossen  Mengen  gewonnen.  Dies  so- 
wohl als  auch  die  geringe  Verwendbarkeit  des  Mittels  in 
der  Grossindustrie  bedingen  seinen  niedrigen  Preis. 

Garden  hat  im  Jahre  1820  das  Naphtalin  zuerst  aus 
dem  Steinkolilentheer  dargestellt.  Es  ist  bei  jeder  Temperatur 
flüchtig;  es  schmilzt  bei  79,2°  C,  siedet  bei  etwa  214°  und 
hat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  specifiscke  Gewicht 
von  etwa  1,1.  In  Wasser  und  Wundflüssigkeiten  ist  es 
fast  ganz  unlöslich,  ebenso  in  Laugen  und  verdünnten 
Säuren ; leicht  löslich  dagegen  in  Aether  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  ferner  leicht  löslich  in  heissem 
Alkohol,  in  heisser  concentrirter  Schwefelsäure  und  in 
verschiedenen  flüchtigen  und  fetten  Oelen.  Bei  150°  C 
sublimirt  es  ziemlich  rasch  in  dünnen  Blättchen,  mit 
W'asserdämpfen  wird  es  sehr  leicht  fortgerissen,  so  dass 
man  Spuren  desselben  in  wässerigen  Lösungen,  Urin, 
Kotli  etc.  , durch  einfaches  Ueberdestilliren  unschwer 
nachweisen  kann,  indem  die  Naphtalinkrystallblättchen 
sich  auf  dem  überdestillirten  Wasser  sowie  an  den  Wän- 
den der  kühlen  Vorlage  ansetzen.  Will  man  die  Luft 
eines  begrenzten  Raumes,  z.  B.  eines  Krankensaales,  in 
kurzer  Zeit  mit  Naplitalingas  sättigen1,  so  braucht  man 
nur  einen  Topf  mit  Wasser,  welchem  Naphtalin  zugesetzt 
ist,  hiueinzubringen  und  das  Wasser  zu  erhitzen ; es  geht 

1 Behufs  Desiufection,  Zerstörung  etwaiger  Schimmelpilze,  Vertreibung 
von  Insecten  oder  zur  Inhalation  für  Kranke. 
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dann  sehr  bald  Naphtalin  in  reichlicher  Menge  in  die 
Luft  über  und  schlägt  sich  bei  fortwährend  neuer  Zufuhr 
an  den  Wänden  des  Raumes  tlieilweise  nieder.  Streut 
man  Naphlalinkrystalle  einfach  auf  den  Boden,  so  findet 
dasselbe  statt,  nur  langsamer. 

Das  Naphtalin  ist  brennbar  und  brennt  mit  stark 
russender  Flamme ; feuergefährlich  ist  es  nicht  mehr  als 
Kleider , Papier , Möbel  etc.  Das  Naphtalin  hat  einen 
durchdringenden  Geruch  und  einen  an  Theer  erinnernden 
Geschmack.  Das  Naphtalingas  mischt  sich  sehr  leicht  der 
atmosphärischen  Luft  bei ; es  diffundirt  ferner  leicht  in 
wässerige  Flüssigkeiten  hinein , so  dass  dieselben  bei 
längerer  Berührung  mit  Naphlalingas  einen  deutlichen 
Geruch  nach  Naphtalin  annehmen. 

Um  chemisch  reines  Naphtalin  von  solchem  mit 
etwaigen  Phenolbeimengungen  zu  unterscheiden,  mache  man 
folgende  Reaction,  welche  ich  Herrn  Dr.  Gustav  Schultz, 
Privatdocenten  der  Chemie  in  Strasshurg , verdanke  : 
Man  versetze  eine  kleine  Menge  Naphtalin  (im  Reagens-, 
gläschen)  mit  sehr  verdünnter  Natronlauge,  erhiLze  kurze 
Zeit  bis  zum  Kochen,  lasse  erkalten  und  fdtrire.  Waren 
Phenole  in  dem  Naphtalin,  so  befinden  sich  dieselben  im 
Filtrat  in  Lösung.  Setzt  man  dem  Filtrat,  nachdem  man 
schwach  angesäuert,  Bromwasser  zu,  so  tritt  bei  Anwe- 
senheit von  Phenolen  eine  Opalescenz,  resp.  bei  Anwesen- 
heit grösserer  Mengen  ein  weisser  Niederschlag  von 
Bromphenol  auf.  Da  alle  mir  im  Handel  vorgekommenen 
Naphtalinpräparate  Phenolbeimengungen  zeigten,  so  er- 
suchte ich  die  Firma  Ohlgardt  und  C°,  chemische  Fabrik 
in  Kehl  am  Rhein,  zum  Gebrauch  in  der  Strassburger 
chirurgischen  Klinik  ein  reines  Präparat  zu  besorgen. 
Diesem  Ersuchen  wurde  nicht  nur  sofort  entsprochen, 
sondern  obige  Firma  erklärte  sich  bereit , dieses  reine 
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Präparat  auf  Lager  zu  hallen,  und  lässt  das  Kilogramm 
für  1 Mark  ab. 

Um  Beimengungen  von  Theerbasen  in  dem  Naphtalin 
nachzuweisen,  theille  Herr  Ohlgardt  mir  vor  Kurzem  ein 
sehr  bequemes  Verfahren  mit.  Man  löse  eine  Portion  des 
zu  untersuchenden  Naphtalin  in  heissem  Alkohol  und 
lasse  erkalten:  dabei  scheidet  sich  das  Naphtalin  krys- 
tallinisch  aus  und  setzt  sich  zu  Boden,  während  etwa 
vorhandene  Theerbasen  auf  der  Oberfläche  des  Alkohols 
in  Form  eines  öligen  Ueberzugs  schwimmen. 

Während  das  Naphtalin  für  höhere  Thiere  und  für 
Menschen  weder  als  Gas  eingeathmet,  noch  in  Substanz, 
sei  es  innerlich  sei  es  äusserlich  angewendet,  giftige 
Erscheinungen  hervorruft,  besitzt  es  höchst  differente 
Eigenschaften  für  niedere  Organismen  pflanzlicher  wie 
thierischer  Art  {Schimmelpilze,  Sprosspilze,  Spaltpilze, 
Insecten  etc.),  indem  dieselben  der  längeren  Einwirkung 
des  Gases  nicht  zu  widerstehen  vermögen.  Das  Naphtalin 
gehört  daher  mit  in  die  Reihe  der  antiseptisch  wirkenden 
Substanzen  und  ist  in  der  Strassburger  chirurgischen 
Klinik  seit  September  1881  in  zahlreichen  Fällen  beim 
Wundverbande  mit  Erfolg  angewendet  worden. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Verwendung  des  Naphtalin  in  der  Heilkunde. 

Bereits  im  Jahre  1842  wurde  das  Naphtalin  in  einer 
Publication  von  Rossignon  als  Heilmittel  empfohlen. 
Da  diese  mir  im  Original  nicht  zugänglich  ist,  gebe 
ich  den  Hauptinhalt  derselben  nach  einem  im  Annuaire 
de  Thörapeutique,  de  matiere  medicale,  de  pliarmacie  et 
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de  loxicologie  pour  1843,  pag.  64  (Paris  1843)  erschie- 
nenen Auszuge  wieder  : 

« Naphtaline,  son  emploi  medical  (Rossignon). 
Suivant  M.  Rossignon,  la  naphtaline  possede  beaucoup  des 
propridtes  physiques  et  physiologiques  du  camphre.  Elle 
peut  le  remplacer  dans  l’art  de  guerir,  et  meme  eLre  uti- 
lisee  avec  avantage  pour  dbtruire  les  insecles  dans  les 
engrais  pulverulents  et  dans  quelques  terres , emploi 
pour  lequel  le  camphre,  en  raison  de  son  prix  trop  41eve, 
n’aurait  pu  etre  mis  ä profit.  La  naphtaline,  amen^e  ä 
l’elat  de  purete  absolue,  peut  aujourd’hui  etre  dornige  ä 
3 francs  les  500  grammes ; eile  se  dissoul  facilement 
dans  l’alcool  faible,  et  forme  ainsi  un  alcoole  qui  a 
toutes  les  proprietes  de  l’eau-de-vie  camphree,  saus  coiiler 
la  moiliö  du  prix  de  cette  derniere. 

« La  medecine  veterinaire  et  meme  la  medecine  hu- 
maine,  doivent  donc  trouver  dans  cette  subslance  une 
ressource  v^ritablement  avantageuse.  En  outre,  la  napli- 
laline  s’associe  parfaitement  aux  corps  gras,  et  les  pom- 
mades  ainsi  obtenues  peuvent  etre  employöes  en  frictions 
dans  les  cas  de  contusions,  d’entorses,  etc.  Donnee 
a 1’interieur,  la  naphtaline  produit  d’excellents  etfels  dans 
les  affections  vermineuses.  Dejä  meme  on  a remplace 
le  camphre  par  la  naphtaline,  dans  un  grand  nombre  de 
pr^parations  dont  cet  agent  fait  partie,  et  leur  application 
a ete  suivie  des  meines  succes  : des  inflammations 
chroniques  des  paupieres,  rebelles  ä tous  les  autres  modes 
de  traitement,  ont  cede  ä la  seule  influence  de  la  pom- 
made  naphtalinee.» 

Wie  aus  diesem  Referat  ersichtlich,  hat  Rossignon 
das  Naphtalin  weder  zur  Behandlung  von  Wunden,  noch 
zur  Behandlung  von  parasitären  Hautkrankheiten  em- 
pfohlen. Wohl  aber  kommt  es  bei  ihm  bereits  zur  Be- 


kämpfung  der  Parasilen  des  Darmcanals  (Würmer)  zur 
Verwendung. 

In  demselben  Jahre  1842  erschien  folgende  Abhand- 
lung von  Alphonse  Dupasquier1  : 

« Qiiand  on  met  en  contact  avec  la  langue,  seule- 
ment  un  ou  deux  centigrammes  de  naphtaline,  on  ne 
tarde  pas  ä avoir  la  Sensation  d’une  saveur  forte,  äcre 
et  un  peu  desagreable,  qui  est  un  des  caracteres  phy- 
siques  de  ce  oarbure  d’hydrogene.  Bientöt  on  dprouve 
sympathiquement,  ou  plutöt  par  continuite,  depuis  le  voile 
du  palais  et  l’extremite  superieure  du  pharynx,  jusqu’a  la 
inuqueuse  qui  tapisse  les  bronches,  une  Sensation  de 
chaleur  qui  s’accroit  peu  ä peu  et  se  cliange  en  un  pico- 
lement  incommode,  lequel  ne  tarde  pas  ä determiner  la 
toux  et  l’expulsion  d’un  ou  de  plusieurs  cracliats,  s’il  se 
trouve  du  mucus  hronchique  ou  des  mucosites  filantes 
accumulees  dans  les  voies  aeriennes.  Get  etfet,  qui  esi 
celui  propre  aux  medicaments  incisifs,  expectorants,  est 
infiniment  plus  prononce  avec  la  naphtaline,  que  lors- 
qu’il  est  produit  par  la  gomme  ammoniaque,  le  bäume 
de  Tolu,  l’acide  benzoique,  etc.,  qui  sont  regardes  cornme 
les  plus  energiques,  parmi  les  agents  therapeuliques  de 
cette  classe.  La  naphtaline  d’ailleurs  exerce  non-seulement 
une  Stimulation  plus  forte,  plus  incommode,  plus  propre 
ä ddterminer  la  toux,  que  celle  produite  par  les  incisifs 
ordinaires ; eile  presente  encore  cet  avantage,  que  son 
influence  stimulante  se  prolonge  tres-longuement  et  parail 
longtemps  augmenter  d’intensitö  au  lieu  de  s'affaiblir. 

« Cette  propriete  si  remarquable,  mais  non  signalöe 

1 Emploi  de  la  naphtaline  comme  mddicament  incisif,  expectorant ; 
formules  pour  son  administration,  im  Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie, 
Döcembre  1842  pag.  513. 
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encore , de  la  naplitaline , m’a  fait  penser  que  eetle 
substance  chimique  pourrait  prendre  rang  et  möme  etre 
placde  en  premi£re  ligne  parmi  les  mödicaments  qui 
appartiennent  ä la  medication  incisive  ou  expectorante. 
L’experimenlation  clinique  a completement  confirme  cette 
prevision.  La  naplitaline,  employöe  dans  les  cas  oii  une 
vive  Stimulation  de  la  inuqueuse  bronchique  est  ndces- 
saire,  et  meine  urgente,  a produit  d’excellents  rdsultats. 
C’est  ce  qui  est  arrivd,  par  exemple,  chez  un  assez 
graud  nombre  de  vieillards  debiles,  atteints  de  catarrhe 
pulmonaire  chronique,  et  arrives  ä un  ötat  de  suffocation 
imminente,  par  l’effet  de  l’impossibilite  ou  ils  etaienl  d’ex- 
pulser  les  matieres  muqueuses  ou  glutineuses  qui  ob- 
struaient  les  bronches.  G’est  ce  que  j’ai  pu  remarquer  aussi 
dans  plusieurs  cas  d’asthme  humide  avec  menace  de  suf- 
focation. 

« L’emploi  interne  de  la  naplitaline  doit  donc  etre 
prdferd  ä celui  des  expectorants  connus,  meme  les  plus 
energiques,  dans  les  cas  qui  viennent  d’etre  signalös  ; 
j’ajouterai  que  ce  nouvel  expectorant  n’est  nullement 
dangereux,  et  n’offre  aucun  inconvenient  dans  son  admi- 
nistration,  si  ce  n’est  une  saveur  un  peu  desagröable. 
II  convienl  du  reste  de  cesser  l’usage  de  la  naphtaline 
aussitöt  qu’elle  a ddtermind  les  effels  qu’on  en  attendait, 
alin  de  ne  pas  liabituer  la  muqueuse  a cette  Stimulation, 
et  de  pouvoir  l’employer  de  nouveau  avec  succes,  en  cas  de 
reproduction  de  1’embarras  bronchique.  On  comprend  bien, 
enfin,  que  cette  substance  essentiellement  stimulante  ne 
convient  jamais  dans  la  bronchite  aigue.  et  toutes  les 
fois  qu’il  y a inflammation  ou  seulement  irritation  pul- 
monaire. 

«La  naphtaline,  qui  se  retire  du  goudron  de  houille, 
etant  obtenue  par  des  moyens  bien  connus,  je  ne  m’occu- 
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perai  pas  de  sa  preparalion,  qui  se  trouve  decrite  dans 
les  traites  de  chimie.  Je  me  bornerai  donc  ä indiquer  ici  le 
mode  d’administration  que  j’ai  adoptd  et  qui  m’a  paru,  dans 
l’application,  etre  le  plus  facile  et  le  plus  avantageux. 

« J’emploie  la  naphtaline,  ä la  dose  de  cinquante 
centigrammes  h deux  grammes,  dans  un  looch  ou  dans 
du  sirop  prepares  de  la  maniere  suivante : 

« 1°  Looch  de  naphtaline  : 

R.  Looch  blanc  n°  1. 

Naphtaline  0,5 — 2,0. 

F.  S.  A.  un  looch. 

« Remarque  : La  naphtaline,  dtant  insoluble  dans 
l’eau,  doit  etre  longtemps  triturde  avec  la  gomme,  afin  de 
l’obtenir  dans  un  grand  dtat  de  division,  et  surtout  pour 
qu’elle  puisse  rester  longtemps  en  dtat  de  Suspension 
dans  le  liquide.  On  administre  ce  looch  par  cuillerdes  ä 
bouche  de  quart  d’heure  en  quart  d’heure. 

« 2°  Sirop  de  naphtaline  : 

R.  Naphtaline  1,0. 

Dissolvez  dans  la  plus  petite  quantitd  possihle  d’alcool 
dleve  ä peu  pres  au  degrd  de  l’dbullition,  puis 
triturez  avec  sirop  de  sucre  125,0. 

«Remarque:  La  naphtaline  se  dissout  completement 
dans  l'alcool  par  l’intermede  de  la  chaleur,  mais  eile  se 
prdcipite  aussitöt  qu’on  la  melange  au  sirop,  ce  qui  fait 
que  celui-ci  devient  trouble  et  prend  l’apparence  du  sirop 
d’orgeat.  On  pourrait  se  horner  ä triturer  la  naphtaline 
avec  le  sirop,  mais  en  employant  l’alcool  on  a Tavantage 
de  l’obtenir  dans  un  plus  grand  etat  de  division. 

«Le  sirop  de  naphtaline  eprouve,  par  le  repos,  un 
commencement  de  Separation  de  son  principe  actif ; mais 
il  suffit  de  l’agiter  pour  reproduire  le  mdlange  tel  qu’il 
dtait  primilivement.  Gependant,  il  convient  de  ne  preparer 


ce  sirop  qu’au  moment  de  1’employer,  car  j’ai  remarqu^ 
qu’avec  le  temps  une  petite  porlion  de  la  naphtaline 
cristallise  sur  les  parois  du  vase  oü  il  est  contenu. 

« Le  sirop  de  naphtaline  doit  elre  administre  par 
cuillerees  ä cafe,  quatre  et  meine  six  fois  par  heure,  jus- 
qu’ä  ce  qu'il  ait  dätermine  une  expectoration  abondante.» 

Wie  aus  dieser  Abhandlung  hervorgeht,  hat  Dupas- 
quier  ebensowenig  wie  Rossignon  das  Naphtalin  bei 
Wunden  und  Hautkrankheiten  angewendet.  Er  sagt  nichts 
von  dessen  Einwirkung  auf  niedere  Organismen  und  em- 
pfiehlt es  zum  innerlichen  Gebrauch  für  Lungenkranke. 
Die  Wirkung  des  Naphtalin  bei  dieser  Art  der  Darreichung 
lässt  sich  meiner  Ansicht  nach  nur  dadurch  erklären,  dass 
das  Naphtalin,  wenn  auch  in  sehr  geringen  Mengen  im 
Munde  und  Rachen  zurückbleibend,  als  Gas  durch  den 
Athmungsprozess  in  die  Luftwege  hineingelangt  und  da- 
selbst antiseptische  Wirkungen  entfaltet , und  somit  bei 
chronischen  Prozessen  in  den  Lungen , welche  fast  stets 
mit  abnormen  Secretbildungen  verbunden  sind , faulige 
Zersetzungen  dieses  Secretes  und  das  Wachsthum  von 
Pilzen  in  demselben  beschränkt  oder  verhütet,  und  inso- 
fern einen  heilenden  Einfluss  besitzt. 

Emery1  sagt  über  die  Anwendung  des  Naphtalin 
zu  Heilzwecken  Folgendes: 

. . . . « J’ai  employ^  la  naphtaline  concrete  sur  14  ma- 
lades. Deux  n’en  ont  obtenu  aucun  avantage  : l’un  de  ces 
cas  avait  pour  sujet  une  jeune  femme  de  30  ans,  affectde 
d’un  psoriasis  gyrata  depuis  pres  de  huit  ans,  qui,  apres 
avoir  cäde  aux  arsenicaux , est  revenu  au  bout  de  six 
mois ; le  deuxieme  cas  s’est  offert  ä moi  chez  un  jeune 

1 Un  mot  sur  l’emploi  de  la  pommade  ä la  naphtaline  concröte  dans 
le  traitement  du  psoriasis,  iru  Bulletin  gönöral  de  Thörapeutique  mödicale 
et  chirnrgicale,  tome  XXIII  1842  pag.  17  IT. 


homtne  de  18  aus,  porlanl  une  lepre  vulgaire  qui  dalail 
de  plusieurs  anndes ; deux  mois  de  traitement  ji’ayanl 
amend  aucune  amdlioration,  j’ai  cesse  la  naplitaline  pour 
revenir  au  goudron,  qui  a fait  disparailre  en  deux  mois 
tous  les  symptömes  maladifs.  J?ai  ete  plus  lieureux  daus 
douze  autres  cas,  chez  huit  liommes  et  quatre  femmes. 
Des  premiers,  deux  avaient  de  12  ä 13'  ans,  et  portaient 
des  lepres  vulgaires  depuis  quinze  mois  et  deux  ans ; 
l’un  et  l’autre  jouissaient  d’une  parfaite  santd,  malgre  les 
divers  traitements  qu’on  leur  avait  fait  subir  pour  les 
ddbarrasser  de  leur  maladie  de  peau.  . . . 

«J’ai  commence  l’application  de  la  pommade  ä la 
naplitaline,  composee  comme  ll  suit : 

R.  Naplitaline  concrdte  2,0 
axonge  30,0 

« Gette  pommade  a etd  employee  sur  les  deux  sujels 
en  meme  temps  et  aux  niemes  doses  ; les  squames  n’ont 
pas  tarde  a tomber ; la  peau  qu’elles  recouvraient  est 
devenue  violacde,  des  cercles  blancs  ont  paru  autour,  et 
en  six  semaines  de  temps  j’ai  obtenu  une  gudrison  com- 
plete.  Rien  n’a  encore  reparu,  quoique  ces  malades 
soienl  gueris  depuis  trois  mois. 

« Les  quatre  autres  observations  ont  etd  recueillies 
sur  des  liommes  de  26  ä 38  ans,  tous  bien  constituds, 
dont  trois  avaient  des  psoriasis  invetdrds  qui  dataient, 
Tun  de  six,  l’autre  de  sept , et  le  troisieme  de  seize 
ans ....  J’ai  employe  une  pommade  ä la  naplitaline 
plus  forte  (Naplitaline  4,0,  axonge  30,0).  J’en  fis  couvrir 
des  compresses  que  j’appliquai  sur  les  parties  malades 
matin  et  soir ; au  bout  de  six  semaines  la  gudrison 
etait  complete.  Deux  fois  seulement  j’ai  fait  appliquer 
pendant  vingt-quatre  heures  des  cataplastnes  de  fecule 
de  pommes  de  lerre  pour  apaiser  les  cuissons  qui 
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s’^taient  döveloppees  ....  Un  quatriöme  malade,  äge  de 
31  ans,  portait  sur  tous  les  membres  de  larges  plaques  de 
psoriasis  depuis  dix  ans ; . . . . j’appliquai  sur  les  plaques 
des  compresses  recouverles  de  la  pommade.  En  cinq 
semaines  ce  malade  a ete  completement  gadri .... 

«Les  deux  autres  liommes,  äg^s  de  34  et  38  ans, 
portaient  des  psoriasis  legers,  qui,  en  cinq  et  six  ans  de 
temps,  etaient  ä leur  troisiöme  r^cidive.  Deux  mois  de 
traitement  ont  tout  fait  disparaitre  chez  le  plus  jeuue; 
celui  qui  ötait  ägd  de  38  ans  a etö  atteint  d’un  Erysipele 
au  visage,  qui  m’a  force  & suspendre  cette  mödication 
pendant  vingt  jours;  et  comme  je  n’ai  employe  que  la 
pommade  la  plus  faible,  il  a mis  trois  mois  ä se  guerir. 

«Les  quatre  femmes  ont  £te  traitdes  par  la  pommade 
la  plus  forte.  . . . Toutes,  au  bout  de  quinze  et  dix-buit 
jours,  avaient  eprouvö  une  am^lioration  considtirable. 
L'une,  ägee  de  24  ans,  malade  depuis  six  ans,  dtait  cou- 
verte  d’un  psoriasis  guttata  : il  a fallu  trois  mois  pour 
obtenir  une  gudrison  complöte.  Une  autre,  atteinte  d’un 
psoriasis  inv^tere  qui  datait  de  quinze  ans , dont  eile 
avait  ete  affect^e  ä Läge  de  24  ans,  ä la  suite  d’une 
Suppression  brusque  des  menstrues,  a gudri  rapidement 
en  moins  de  deux  mois.  Enfin,  deux  jeunes  lilles,  l’une 
de  17  ans,  l’autre  de  18,  n’avaient  de  plaques  que  sur 
les  genoux  et  sur  les  coudes  : il  n’a  fallu  que  cinq 
semaines  ä la  plus  jeune  et  six  ä 1’ autre  pour  etre  d^bar- 
rass^es  de  cette  ennuyeuse  maladie,  qui  datait  de  plus 
de  six  mois  chez  chacune  d’elles,  et  qui  allait  toujours 
en  augmentant. 

«Ces  faits  ne  sont  point  encore  assez  nombreux  pour 
qu’on  puisse  statuer  quelque  cbose  de  bien  pr^cis ; n4an- 
moins  ils  sont  suffisants  pour  encourager  de  nouveaux 
essais.  Il  est  bon,  a cet  egard,  de  prdvenir  les  praticiens 
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que  le  medicament  dont  il  esl  question  a quelques  ldgers 
inconvdnients : d’abord,  l’odeur  de  notre  ponunade  est 
assez  forte,  raais  eile  passe  avec  promptitude ; puis  eile 
excite  la  peau  et  pourrait  provoquer  quelquefois  des 
inflammations  assez  vives,  et  meme  des  drysipeles,  si 
l’on  n’en  surveillait  faction,  si  Ton  n’en  moderait,  quand 
il  y a lieu,  l’activite  sur  la  parlie  au  moyen  d’appli- 
cations  emollientes. » 

Aus  dem  Schluss  dieses  Aufsatzes  geht  hervor,  dass 
das  von  Emery  angewendete  Naphtalin  kein  chemisch 
reines  war;  denn  dies  letztere  reizt  die  Haut  nicht  im 
Geringsten,  geschweige  denn  dass  es  lebhafte  Entzün- 
dungen derselben  oder  gar  Erysipele  erzeugte.  Emery  hat, 
wie  es  scheint,  an  eine  parasiticide  Eigenschaft  des  Naph- 
talin nicht  gedacht  und  hat  es  auch  nicht  bei  Wunden 
in  Anwendung  gezogen. 

Die  warmen  Empfehlungen  der  genannten  drei  Au- 
toren haben  dem  Naphtalin  keine  allgemeine  Anwendung 
in  der  Heilkunst  zu  verschaffen  vermocht.  Freilich  findet 
man  in  dem  «Dispensatory  of  the  United  States  of 
America,  by  Wood  and  Backe»  (1851  pag.  1356)  das 
Naphtalin  kurz  beschrieben  und  auf  Grund  der  von 
obigen  Autoren  gemachten  Erfahrungen  empfohlen.  Auch 
Posner  und  Simon1  sowie  v.  Veiel2  stützen  sich  aut 

1 Posner  und  Simon,  Handbuch  der  speziellen  Arznei-Verordnungs- 
lehre,  Berlin  1855,  pag.  234. 

2 v.  Veiel,  Jahresbericht  der  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  zu  Cann- 
statt am  Neckar  von  1852-1854;  siehe  Deutsche  Klinik  1855  N°  22  pag. 
245.  v.  Veiel  scheint  noch  im  Jahre  1862  Naphtalin  bei  Hautkrankheiten 
(Psoriasis)  angewendet  zu  haben;  wenigstens  erwähnt  er  es  auf  pag.  59 
seiner  « Mittheilungen  über  die  Behandlung  der  chronischen  Hautkrank- 
heiten in  der  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  in  Cannstatt » (Stuttgart  1862) 
im  Capitel  über  « Psoriasis » ; er  sagt  (pag.  59):  «Naphtalinsalben  haben 
vor  der  Theersalbe  keinen  Vorzug.» 
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dieselben  Autoren  und  geben  ganz  kurze  Notizen  über  das 
Naphtalin.  Hebra1  sagt  über  das  Naphtalin  Folgendes: 
«Dieses  erst  in  neuester  Zeit  in  Gebrauch  gezogene  Prä- 
parat wird  in  der  Dosis  von  1 Drachme  auf  1 Unze  Fett 
angewendet.  Nach  den  Anpreisungen  der  Erfinder  soll 
dasselbe  in  leichteren  Fällen  von  Psoriasis  sich  wirksam 
bewiesen  haben.  Aus  meiner  Erfahrung  kann  ich  über 
den  Nutzen  dieses  Präparates  noch  sehr  wenig  sprechen, 
indem  ich  es  bisher  in  zu  wenig  Fällen  angewendet 
habe,  um  ein  endgiltiges  Urbheil  darüber  fällen  zu 
können.  Wünschens werth  wäre  es  allerdings  ein  Präparat 
zu  haben,  welches  die  Vortheile  des  Theers  dem  Prak- 
tiker darbieten  würde,  ohne  die  unangenehmen  Eigen- 
schaften desselben  (schwarze  Farbe,  unangenehmen  Ge- 
ruch) zu  besitzen.» 

Diese  kurze  Notiz  ist  in  der  Bearbeitung  desselben 
Handbuchs  durch  Hebra  und  Kaposi2  vom  Jahre  1874 
noch  kürzer  ausgefallen.  Daselbst  heisst  es:  «Was  das 
Naphtalin  (C2n  IIH)  anbelangt,  so  wurde  dasselbe  von 
Emery  und  v.  Veiel  augepriesen  ; ersterer  verordnete  es 
gegen  Psoriasis , Eczema  chronicum  etc.  mit  axungia 
porci  (1  : 15)  in  Salhenform,  letzterer  in  Salzsäure  gelöst. 
Leider  fand  ich  weder  die  eine  noch  die  andere  Combi- 
nation  des  Naphtalin  besonders  wirksam,  so  dass  ich  seit 
Jahren  die  Anwendung  desselben  unterlassen  habe.» 

Endlich  ist  noch  eine  Mittheilung  über  Anwendung 
des  Naphtalin  bei  Hautkrankheiten  von  Klein  bans 3 

1 Hebra,  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  von  Vircliow 
ßd.  III:  «Acute  Exantheme  u.  Hautkrankheiten »,  Erlangen  1860  pag.  308. 

2 Hebra  und  Kaposi,  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten,  Erlangen  1874 
pag.  375. 

3 Kleinhans,  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der  Hautkrankheiten, 
Coblenz  1862  pag.  54. 
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zu  erwähnen.  Dieser  sagt : «Das  Naphtalin  ist  in  den 
letzten  Jahren  von  französischen  Aerzten  (Rossignon,  Du- 
pasquier  und  Emery)  mit  Glück  therapeutisch  angewendet 
worden.  Auf  die  Anpreisungen  letzterer  habe  ich  dieses 
Mittel  in  wenigen  Fällen  von  chronischem  Eczem  ver- 
sucht, kann  jedoch  den  Lobeserhebungen  nicht  beistim- 
men, welche  diese  Autoren  über  die  hohe  Wirksamkeit 
desselben  verbreitet  haben.  Die  Wirkung  war  lange  nicht 
so  sicher,  wie  die  des  Theers  und  oleum  cadinum,  welche 
in  denselben  und  ähnlichen  Fällen  zur  Anwendung 
kamen . » 


Setzt  man  in  ein  Präparatenglas  von  einigen  Liter 
Inhalt,  dessen  Wände  innen  mit  Naphtalinpulver  bestreut 
sind,  einen  Sperling,  derart  dass  oben  nur  so  viel  Luft 
zugelassen  wird,  um  das  Ersticken  zu  verhindern,  so 
erträgt  das  Thier  diese  naphtalinreiche  Luft  stundenlang, 
ohne  die  geringsten  bemerkbaren  Folgen  davon  zu 
tragen. 

Einem  mittelgrossen  Hunde  wurde  der  ganze  Pelz 
mit  Naphtalinpulver  eingerieben,  die  Wände  des  Käfigs 
mit  Naphtalin  bestreut  und  ferner  um  den  Käfig  ein 
grosses  Leintuch  gehängt,  welches  mit  einer  ätherischen 
Lösung  von  Naphtalin  getränkt  war  und  aus  welchem 
vorher  durch  Verdunsten  der  Aelher  entfernt  war.  Das 
Thier  blieb  einen  Tag  und  eine  Nacht  in  dieser  naph- 
talinreichen Luft,  ohne  im  geringsten  zu  erkranken. 

Ich  selbst  habe  mich  bei  meinen  Versuchen  stunden- 
lang der  Einwirkung  naphtalinreicher  Luft  ausgesetzt, 
ohne  das  mindeste  Unwohlsein  zu  verspüren.  Der  Naph- 
lalingeruch  ist  anfangs  für  viele  Leute,  namentlich  für 
nervöse  Weiber,  Spitalschwestern  etc.,  unangenehm  und 
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soll  Kopfschmerzen  bereiten.  Nachdem  sich  aber  die  In- 
sassen der  Strassburger  chirurgischen  Klinik  einige  Zeit 
lang  an  den  Naphtalingeruch  gewöhnt  hatten,  empfan- 
den sie  ihn  kaum  mehr,  und  die  Kopfschmerzen  blieben 
aus.  Setzt  man  dem  Naphtalinpulver  minimale  Mengen 
Bergamottöl  zu,  so  erhält  man  statt  des  vorhergehenden 
angeblichen  Gestankes  jetzt  einen  angenehmen  Parfüm. 
Eine  etwa  betäubende , narcotisirende  Wirkung  kommt 
dem  Naphtalingas  durchaus  nicht  zu ; das  Centralner- 
vensystem scheint  durch  dasselbe  in  keiner  Weise 
beeinflusst  zu  werden.  Ebensowenig  lässt  sich  eine  Wir- 
kung auf  das  Blut  constatiren.  Das  Haemoglobin  resp. 
Oxyhaemoglobin  und  das  Blutspeclrum  werden  durchaus 
nicht  verändert.  Eine  Einwirkung  auf  das  Herz  und  den 
Puls  scheint  ebenfalls  nicht  vorzukommen. 

Wenn  innerlich  dargereicht,  wird  das  Naphtalin,  bei 
Hunden  wenigstens,  in  Spuren  resorbirt;  man  bringt  es 
den  Thieren  am  besten  in  einer  Gummiemulsion  mittelst 
der  Schlundsonde  in  den  Magen.  Hunde  bekommen  bei 
Darreichung  kleiner  Mengen  (1 — 2 g)  in  der  Regel 
leichten  Durchfall ; gibt  man  grössere  Mengen  (5  g pro 
dosi  und  mehr),  so  wird  der  Durchfall  etwas  stärker, 
ohne  dass  es  jedoch  innerhalb  des  Darmcanals  etwa  zu 
Entzündungserscheinungen  käme.  Erbrechen  tritt  nicht 
auf;  nur  der  Appetit  scheint  nach  Darreichung  grosser 
Mengen  vorübergehend  vermindert.  Bei  weitem  die 
grösste  Menge  des  in  den  Magen  gebrachten  Naphtalin 
geht  mit  den  Ffeces  wieder  ab;  man  kann  das  Naphtalin 
aus  dem  Kotli  mit  Leichtigkeit  wiedergewinnen,  indem 
man  ihn  mit  Wasser  vermischt  und  destillirt.  Das  Naph- 
talin hat  die  Eigenschaft,  mit  Wasserdämpfen  sehr  leicht 
überzudestilliren  und  erscheint  alsbald  in  der  Vorlage, 
an  deren  Wänden  es  in  schönen  Krystallen  sublimirt. 


Von  den  geringen  Mengen  Naphtalin,  welche  bei 
innerlicher  Darreichung  in  den  Blutkreislauf  gelangen, 
erscheint  der  grösste  Theil  im  Urin  wieder,  und  zwar, 
wie  Baumann  und  Herter1  nachgewiesen  haben, 
theilweise  als  reines  Naphtalin.  Der  Harn  erhält  bei  Dar- 
reichung grosser  Dosen  die  Eigenschaft  nachzudunkeln ; 
er  wird  manchmal  schwarzbraun,  aber  nie  pechschwarz, 
wie  dies  bei  dem  Urin  nach  Darreichung  von  Carbolsäure 
der  Fall  ist.  Baumann  und  Herter  erwähnen  als  bemer- 
kenswerlh  den  niedrigen  Gehalt  des  Harns  an  oxydirtem 
Schwefel  im  Vergleich  zu  seinem  specifischen  Gewicht ; 
die  Bestimmung  der  Gesammtmenge  des  Schwefels  in 
100  Kcm  Harn  (nach  Veraschen  mit  Soda  und  Salpeter) 
habe  bei  einem  specifischen  Gewicht  von  1,021  ergeben: 
0,304  Gramm  BaSo4,  so  dass  fast  die  Hälfte  des 
Schwefels  in  nicht  vollständig  oxydirter  Form  ausge- 
schieden worden  sei,  was  um  so  auffallender  erscheine, 
als  nach  Eingabe  von  Benzol  eine  vermehrte  Schwefel- 
säureausfuhr beobachtet  werde.  Durch  Destillation  des 
mit  Salzsäure  versetzten  Harns  konnten  die  genannten 
Gelehrten  kein  Naphtol  gewinnen,  vielmehr  ging  mit  den 
Wasserdämpfen  nur  unverändertes  Naphtalin  über,  wel- 
ches im  Kühler  zu  einer  weissen  in  Natronlauge  unlösli- 
chen Krystallmasse  erstarrte.  In  welcher  Verbindung  hier 
die  gepaarte  Schwefelsäure  im  Harn  enthalten  war,  blieb 
unerklärt. 

1 Baumaiin  und  Herter,  lieber  die  Synthese  von  Aetherschwefelsäureu 
und  das  Verhalten  einiger  aromatischer  Substanzen  im  Thierkörper 
(Zeitschrift  für  physiologische  Chemie  von  Hoppe-Seyler,  Baud  I 1877 
pag.  267  f.) 
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Erstes  Kapitel. 

Verwendung  des  Naphtalin  bei  Wunden. 

Werden  grosse  Wunden,  namentlich  gequetschte 
frische  Wunden,  bei  denen  es  zu  ausgedehnter  Mortifi- 
cation  der  Gewebe  kommt,  vollständig  mit  solchem 
Naphtalin,  wie  es  in  den  meisten  Droguenhandlungen 
käuflich  zu  haben  ist,  ausgestopft,  so  tritt  gewöhnlich  in 
den  folgenden  Tagen  ein  Nachdunkeln  des  Urins  auf, 
welches  sich  jedoch  nie  bis  zur  pechschwarzen  Farbe 
des  Carbolurins  steigert;  in  der  Regel  wird  der  Urin  schon 
nach  2 — 3 Tagen  wieder  hell,  namentlich  wenn  die  Abstos- 
suug  des  mumificirten  Gewebes  rasch  und  glatt  verläuft. 
Die  Baumann-Sonnenhurg’sche  Reaction  mit  Chlorbarium- 
lösung ergibt  in  solchen  Fällen  stets  einen  voluminösen 
Niederschlag.  Nie  treten  zugleich  mit  dieser  Beschaffen- 
heit des  Urins  Intoxicalionserscheinungen  auf,  wie  bei 
Carboivergiftung;  der  Puls  bleibt  kräftig,  Collapserschei- 
nungen  werden  selbst  bei  kleinen  Kindern  nie  beobachtet. 
Bei  Anwendung  von  chemisch  reinem  Naphtalin  fällt 
dieses  Nachdunkeln  des  Urins  fort,  so  dass  man  gege- 
benen Falls  in  der  Beschaffenheit  des  Urins  eine  Con- 
trole  über  die  Reinheit  des  angewendeten  Naphtalin  hat. 

Die  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  über  die 
locale  Wirkung  des  Naphtalin  auf  Wunden  und  auf  die 
äussere  Haut  lassen  sich  kurz  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammenfassen : 

1.  Auf  die  äussere  Haut  applicirt,  ruft  das  Naph- 
talin keinerlei  Reizerscheinungen  hervor,  namentlich  kein 
Jucken,  kein  Eczem,  keine  Blasenbildung.  Die  Epidermis 
wird  überhaupt  in  keiner  Weise  beeinflusst.  Das  Naph- 
talin hat  nicht  die  Eigenschaft,  mit  Blut,  Schweiss,  Eiter 
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imd  dergleichen  zusammenzubacken  und  Krusten  zu  bil- 
den ; es  tritt  daher  bei  Hauteczem  kein  Ankleben , keine 
Krustenbildung  auf,  somit  auch  keine  Retention  von  Secret. 
Man  ist  im  Stande,  auf  die  Haut  applicirtes  Naphtalin  ohne 
Weiteres  mit  dem  Wasserstrahl  oder  durch  Abreiben  mit 
einem  Tuche  oder  dergleichen  sofort  zu  entfernen. 

2.  Auf  Wunden  applicirt,  treten  keinerlei  Reizer- 
erscheinungen  auf,  namentlich  keine  Rothe  oder  Schwel- 
lung, keine  erethische  Granulationsbildung.  Auf  der 
W'undoberfläche  tritt  keinerlei  Verklebung  oder  Krusten- 
bildung ein,  daher  auch  keine  Secretverhaltung ; die 
Secrete  fliessen  vielmehr  frei  auch  durch  die  dickest  auf- 
getragene Naphtalinschicht  hindurch.  Zur  Schorfheilung 
würde  sich  daher  das  Naphtalin  nicht  eignen. 

Die  Granulationsbildung  geht  nach  directer  Applica- 
cation  des  Naphtalin  in  ungestörter  normaler  Weise  vor 
sich  ; die  Tendenz  zur  Vernarbung  wird  in  keiner  Weise 
beeinträchtigt. 

Die  Wundsecrete  haben  unter  directer  Naphtalinein- 
wirkung eine  mehr  seröse  Beschaffenheit. 

Unreine  Wunden,  Beiugeschwiire,  Schankerulcera- 
tionen,  jauchige  Carcinome  nehmen  nach  directer  Appli- 
cation des  Naphtalin  eine  reine  Beschaffenheit  an  ; es 
kommt  jedoch  in  solchen  Fällen  darauf  an,  das  Naph- 
talinpul ver  recht  dick  aufzutragen  und  womöglich  fest 
anzudrücken.  Ist  die  SecreLion  solcher  Wunden  sehr 
profus,  so  muss  das  Naphtalin  häufig  erneuert  werden ; 
da  das  Naphtalin  wohl  auf  die  Fäulnisserreger,  keines- 
wegs aber  auf  die  Faulnissproducte  einwirkt,  so  wird 
inan  bei  jauchigen  Secretionen  durch  oft  erneuerte  Appli- 
cation nach  Entfernung  des  alten  mit  Jauche  durch- 
setzten Naphtalin  den  jauchigen  Geruch  bald  zum  Ver- 
schwinden bringen. 


Eine  etwaige  Wirkung  des  Naphtalin  auf  die  fungösen 
und  tuberculösen  Granulationen  lässt  sich  selbstverständ- 
lich erst  nach  langer  Erfahrung  constatiren. 

Die  zweckmässige  Anwendung  des  Naphtalin  beim 
W undverbande  ergibt  sich  aus  dem  Vorangehenden 
von  selbst;  jedoch  erscheint  es  zweckmässig,  der  Ueber- 
sicht  halber  die  Vor-  und  Nachtheile  des  Naphtalin  bei 
Verwendung  zu  Wundverbänden,  die  Indicationen  und 
die  Art  der  Application  kurz  zusammenzustellen.  Bei  den 
mehreren  Hundert  Fällen,  in  welchen  in  der  Strassburger 
chirurgischen  Klinik  seit  dem  September  1881  Naphtalin 
nach  den  im  Voranstehenden  angegebenen  Gesichts- 
punkten angewendet  wurde,  und  über  welche  die  erwähnte 
Bonning’sche  Arbeit  zu  vergleichen  ist,  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  die  vom  Naphtalin  gehegten  und  in  meinen 
früheren  Veröffentlichungen  ausgesprochenen  Erwartungen 
vollständig  bestätigt  sind. 

A.  Vortheile  des  Naphtalin. 

1.  Die  Einfachheit  der  Application. 

Das  Naphtalin  wird  in  Hinsicht  der  Einfachheit 
seiner  Application  von  keinem  der  bisher  gebräuch- 
lichen Antiseptica  übertroffen  : z.  B.  die  essigsaure  Thon- 
erde steht,  da  zunächst  der  richtige  Prozentgehalt  der 
wässerigen  Lösung  herzustellen  ist,  trotz  ihrer  Billigkeit 
hinter  dem  Naphtalin  weit  zurück.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Sublimat,  der  Carbolsäure  und  allen  in  Lösungen  zu 
applicirenden  Antiseptica.  Das  Naphtalinpulver  wird  am 
zweckmässigsten  direct  beim  Anlegen  des  Wundverbandes 
auf  die  Wunde,  ihre  Umgebung  und  in  die  Verbandstoffe 
hiucin  gestreut.  Man  spart  auf  diese  Weise  den  Aether 


und  Alcohol,  welche  ehedem  zur  Lösung  des  bei  der 
Impräguirung  der  Verbandstoffe  verwendeten  Naphtalin 
in  Gebrauch  gekommen  waren,  und  braucht  namentlich 
die  Verdunstung  des  Aethers  und  Alcoliols  nicht  abzu- 
warten, welche  in  grösserer  Menge  in  den  Verbandstoffen 
zurückbleibend,  die  Wunde  und  die  Haut  reizen  könnten. 

2.  Die  absolute  Nichtgiftigkeit  des  N a p h- 
talin,  welche  gegenüber  der  Carbolsäure,  dem  Jodo- 
form und  anderen  Antiseptica  nicht  hoch  genug  ange- 
schlagen werden  kann. 

3.  Der  niedrige  Preis,  welcher  namentlich  für 
die  städtische  Armenpraxis,  die  Praxis  auf  dem  Lande 
und  im  Felde  erheblich  in  die  Wagschale  fällt.  Die 
Leichtigkeit  des  Verpackens  und  des  Transportes  grosser 
Mengen  Naphtalin  empfehlen  es  für  den  Gebrauch  im 
Felde  um  so  mehr,  als  man  es  unter  Anwendung  starken 
Druckes  auf  ein  verhältnissmässig  kleines  Volumen  zu- 
sammenpressen kann.  Sowohl  auf  den  Verbandplätzen 
im  Kriege,  wo  das  umständliche  Lister’sche  Verbandver- 
fahren bei  einer  grossen  Zahl  von  Verwundeten  und  bei 
der  Lläufigkeit  des  Wassermangels  schwer  durchführbar 
ist,  als  auch  überhaupt  in  der  klinischen  Praxis  gehört 
die  Zukunft,  meiner  Ansicht  nach,  Verbänden  mit  pul- 
verisirten  x\ntiseptica,  und  unter  diesen  voraussichtlich 
nicht  zum  geringsten  Theile  dem  Naphtalin. 

Freilich  darf  nicht  das  sogenannte  Naphtalinum 
purissimum  crystallisalum  (wie  es  in  dem  TrommsdorfT- 
schen  Catalog  angeführt  ist)  angewendet  werden  sondern 

1 Die  Benutzung  eines  solchen  nicht  genügend  gereinigten  Naphtalin 
scheint  die  Veranlassung  für  die  Bedenken  gewesen  zu  sein,  welche  die 
Herren  Dr.  Anschütz  a.  a.  0.  pag.  523  f.  und  Dr.  Höftman  ausgesprochen 
haben.  Die  dem  unreinen  Naphtalin  beigemengten  Substanzen  (Phenole 
etc.)  haben  offenbar  durch  ihre  reizenden  Eigenschaften  und  die  dadurch 


das  von  Ohlg&rdt  und  G°  in  Kehl  am  Rhein  dargeslellle 
und  für  1 Mark  per  Kilo  zu  beziehende  chemisch  reine 
Naphtalin. 

B.  Nachtheile  des  Naphtaliu. 

Als  Nachtheile  des  Naphtalin  könnte  man  in  Erwä- 
gung ziehen : 

1 . Die  Unlöslichkeit  des  Naphtalin  in 
Wasser  macht  es  unmöglich,  dasselbe  zur  Desinfection 
von  Wundflächen  zu  verwenden,  die  durch  die  Naht  ge- 
schlossen werden  müssen,  z.  B.  bei  frischen  Schnitt- 
wunden, hei  Amputationen,  hei  der  Ausführung  von 
Operationen,  wo  die  Wunde  von  Zeit  zu  Zeit  desinficirt 
werden  muss.  Aus  demselben  Grunde  kann  das  Naphtalin 
nicht  zum  Desinficiren  des  Operationsgebietes,  der  Hände, 
Instrumente  etc.  vor  den  Operationen  und  vor  dem  An- 
legen von  Verbänden  angewendet  werden,  weil  für  diesen 
Bedarf  ein  Antisepticum  in  löslicher  Form  nothwendig 
ist.  Wenngleich  nicht  bestritten  werden  soll,  dass  in 
manchen  dieser  Fälle  die  Lösung  des  Naphtalin  in  Aether 
und  Alcoliol  verwendbar  ist,  so  wird  man  doch  nicht 
vollständig  ohne  ein  flüssiges  oder  wenigstens  in  Flüssig- 
keiten lösliches  Antisepticum  auskommen.  Gegenüber 
diesem  Nachtheil  beruht  gerade  in  der  Unlöslichkeit  des 
Naphtalin  in  Wundflüssigkeiten  seine  Nichtresorhirbarkeit 
und  Nichtgiftigkeit. 

hervorgerufene  Production  erethischer  leicht  blutender  Granulationen  die 
von  den  genannten  Forschern  beklagte  «Beimischung  von  Blut  zum 
Wundsecret»,  und  das  «krustenarlige,  feste  Zusammenbacken  des  über 
die  Gescbwürsflächen  gestreuten  Napbtalinpulvers » , welches  zu  Secret- 
verhaltungen  in  der  Tiefe  der  Wunde  Veranlassung  gab,  bewirkt.  In  der 
Strassburger  chirurgischen  Klinik  ist  in  keinem  Falle  irgend  einer  der 
von  den  Herren  Dr.  Änschütz  und  Dr.  Itöftman  beklagten  Uebelslände  zu 
Tage  getreten,  seit  das  chemisch  reine  Naphtalin  verwendet  ist. 


2.  Der  Geru  c h und  die  E i n a l li m u n g des 
Naphtalingases.  Für  Solche,  welche  mit  dem  Naph- 
talin noch  nicht  in  Berührung  gekommen  sind,  ist  sein 
Geruch  anfangs  widerlich.  Es  gibt  jedoch  kaum  Jemand, 
der  sich  nicht  in  kurzer  Zeit  daran  gewöhnte  und  dem  der 
Geruch  des  Naphtalin  nicht  bald  weniger  unangenehm 
wäre  als  der  der  Garholsäure  und  des  Jodoform  und  an- 
derer Antiseptica.  Je  unreiner  das  Naphtalin,  um  so  unan- 
genehmer; je  reiner,  um  so  weniger  unangenehm  ist  sein 
Geruch.  Die  wenn  auch  noch  so  lange  fortgesetzte  Ein- 
athmung  des  Naphtalingases  erzeugt  keinerlei  Unwohl- 
sein, Kopfschmerz,  Schwindel,  Niesen,  Husten,  Schnupfen, 
Catarrh,  Thränen  der  Augen,  Appetitlosigkeit  oder  der- 
gleichen , wie  man  sich  auf  den  Krankensälen  der 
Strassburger  chirurgischen  Klinik , sowie  auf  der  von 
Herrn  Professor  Dr.  Kohts  geleiteten  Abtheilung  des 
Strassburger  Hospitals  für  diphteritiskranke  Kinder  täg- 
lich überzeugen  kann.  Dem  gegenüber  sind  die  Beschwer- 
den eingeathmeter  Salicylsäurekrystalle,  und  die  Gefahr 
protrahirter  Einathmung  von  Jodoform-  und  Carboisäure- 
dämpfen hervorzuheben. 

3.  Die  profuse  Secretbildung  in  den  Fällen, 
wo  grosse  Wundflächen  mit  Naphtalin  be- 
deckt werden.  Bereits  auf  pag.  23  ist  gesagt,  dass 
das  Naphtalin  die  Wundsecrete  frei  wie  durch  Sand  hin- 
durch abfliessen  lasse,  dass  es  mit  Eiweisskörpern  keiner- 
lei Verbindung  eingehe,  und  dass  daraus  eine  viel  pro- 
fusere  Secretbildung  resultire  als  z.  B.  bei  dem  Jodo- 
formverbande.  Bekanntlich  beobachtet  man  auch  unter 
dem  Lister’ sehen  Verbände  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Application  in  der  Regel  eine  profuse  Secretbildung 
und  schiebt  dies  der  reizenden  Eigenschaft  der  Carbol- 
säure  zu.  Als  in  der  Strassburger  chirurgischen  Klinik 


das  chemisch  reine  Naphtalin  noch  nicht  augewendet 
wurde,  also  vor  dem  Monat  März  1882,  war  diese  reich- 
liche Wundsecretbildung  häufig  und  erheischte  oftmaligen 
Verbandwechsel.  Nachdem  aber  das  reine  Naphtalin  ein- 
geführt, fiel  in  den  meisten  Fällen  der  genannte  Uebel- 
stand  weg  und  konnten  viele  Verbände  8 Tage  und 
länger  liegen  bleiben.  In  denjenigen  Fällen,  wo  seit  Ein- 
führung des  reinen  Naphtalin  starke  Secretbildung 
beobachtet  ist,  lehrt  die  Krankengeschichte,  dass  bei  der 
Ausführung  der  betreffenden  Operation  Carbolsäure  zur 
Desinfection  in  Anwendung  gekommen,  und  dass  die 
vermehrte  Secretbildung  nur  einige  Tage  manifest  war. 
Die  Vermehrung  resp.  Anregung  der  Wundsecretion , 
die  Neigung  der  Granulationen  zu  Blutungen,  welche 
Höftman  unter  Naphtalinverbänden  beobachtete,  können, 
abgesehen  davon , dass  das  von  Höftman  angewendete 
Präparat  augenscheinlich  kein  gutes  war,  durch  die  Rei- 
nigung der  Wunden  mit  Garbolwasser  vor  Anwendung 
des  Naphtalin  ihre  Erklärung  finden.  Dasselbe  gilt 
von  den  Eczemen  und  sonstigen  Reizungszuständen , 
welche  Höftman  mittheilt.  Flag  er  hatte  ebensowenig 
wie  Djakonow  einen  der  von  Höftman  bezeichneten 
Uebelstände  zu  beklagen,  dagegen  wurde  in  einigen  Fällen 
von  reizbaren  Individuen  über  brennende  Schmerzen 
nach  Application  des  Naphtalinverbandes  geklagt.  Wollte 
man  den  sehr  in  die  Augen  fallenden  Unterschied 
der  Secretmenge  zwischen  Jodoform-  und  Naphtalinver- 
bänden kurz  formuliren,  so  könnte  man  sagen,  dass  das 
Naphtalin  keine  vermehrte  Secretion  der  Wunden  produ- 
zirt,  das  Jodoform  hingegen  durch  Jodoformalbuminat- 
bildung  dieselbe  beschränkt.  Da  bei  Höhlenwunden  mit 
profuser  Secretion,  welche  mit  Naphtalin  ausgestopft 
sind,  das  Naphtalin  häufig  erneuert  werden  muss,  um 


seine  antiseplischen  Eigenschaften  auf  die  Wundoberfläche 
zur  vollen  Wirkung  zu  bringen,  so  empfiehlt  es  sich,  bei 
der  jedesmaligen  Application  das  Naphtalin  so  an  oder 
auf  die  Wunde  zu  bringen,  dass  seine  Entfernung  später 
keine  Schwierigkeiten  macht.  Für  tiefe  unregelmässige 
Höhlenwunden  (Gelenkresectionen)  erscheint  es  daher 
gut,  die  Wundhöhle  etwa  mit  einer  Musselinlage  auszu- 
lapeziren  und  erst  dann  mit  Naphtalin  auszufüllen  ; oder 
aber,  man  kann  die  Ausstopfung  mit  Musselinstreifen, 
die  reichlich  mit  Naphtalin  bestreut  sind,  ausführen  ; 
dieselben  lassen  sich  beim  Erneuern  des  Verbandes  durch 
einfachen  Zug  leicht  entfernen.  Bei  der  wesentlich  serösen 
Beschaffenheit  des  Secretes , wie  dies  bei  Naphtalin- 
behandlung der  Fall  zu  sein  pflegt,  werden  die  Verband- 
stoffe selbstverständlich  vom  Secret  leichter  durchdrungen, 
als  wenn  das  Secret  mehr  eingedickt  ist.  Von  diesem 
Durchschlagen  des  Secretes  bei  Naphtalinverbänden  ist 
jedoch  keine  weitere  Gefahr  etwaiger  Störungen  des 
Wundheilungsprozesses  zu  fürchten,  wie  dies  bei  anderen 
antiseptischen  Verbänden  und  so  z.  B.  auch  bei  den  Car- 
bolverbänden  der  Fall  ist;  -denn  das  Naphtalin  bleibt,  im 
Gegensatz  zur  Carbolsäure,  stets  in  Substanz  und  in  grosser 
Menge  in  der  Umgebung  der  Wunde  zurück  und  verlegt 
somit  etwa  eindringenden  Fäulnisserregern  den  Weg. 

C.  Die  Indicationen  für  die  Verwendung  des  Naphtalin  beim 
Anlegen  von  Wundverbänden. 

Obgleich  sich  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen 
keine  Contraindicationen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
für  die  Verwendung  des  Naphtalin  ergeben  haben  und 
somit  das  Naphtalin  beim  Wundverbande  in  der  aller- 
ausgedehntesten Weise  in  Anwendung  kommen  darf,  so 
mag  es  doch  in  Hinsicht  auf  den  Practiker  zweckmässig 


erscheinen,  anderen  allgemein  gebräuchlichen  Antiseptica 
und  unter  diesen  besonders  der  Carbolsäure  gegenüber  die 
Anwendung  des  Naphtalin  für  specielle  Fälle  zu  formuliren. 

1.  Bei  allen  Patienten,  welche  an  Krankheiten  der 
Nieren  leiden  oder  Disposition  für  Nierenreizung  besitzen, 
ist  das  Naphtalin  als  Antisepticum  zu  wählen. 

2.  Bei  Patienten,  welche  eine  reizbare  Haut  besitzen 
oder  hei  denen  erfahrungsgemäss  Wundflächen  eine  be- 
sondere Neigung  zur  Resorption  haben,  so  z.  B.  bei 
allen  für  die  Carbolsäure  empfindlichen  Individuen,  nehme 
man  Naphtalin  zum  Wundverbande. 

3.  Bei  Kindern  sollte,  namentlich  nach  Ausführung 
grosser  Operationen,  die  Anwendung  der  Carbolsäure 
ganz  unterbleiben  und  das  Naphtalin  eventuell  mit  Zu- 
hülfenahme  eines  löslichen  oder  flüssigen  Antisepticum 
an  ihre  Stelle  treten. 

4.  Bei  Wunden,  Ulcerationeu  und  dergleichen  in  tie- 
fen Körperhöhlen  (Mastdarm,  Vagina),  wo  es  leicht  zu 
fauliger  Zersetzung  der  Secrete  kommt,  ferner  bei  allen 
Höhlenwunden  (nach  Resectionen,  bei  Tumoren  etc.)  mit 
schlechter  Secretion  ist  das  Naphtalin  als  Verbandmittel 
indicirl , und  zwar  zweckmässig  und  am  besten  in  der 
Weise,  dass  man  die  betreffenden  Höhlen  1 — 2 Mal  täglich 
damit  ausstopft,  nachdem  man  sie  vorher  abgespült  hat. 

5.  Bei  Wunden,  welche  von  Erysipel  befallen  sind, 
versuche  mau  die  Desinfection  in  der  Weise,  dass’  man 
sie  mit  Naphtalin  fest  belegt  oder  ausstopft.  Womöglich 
sind  vorher  die  Granulationen,  etwaiger  Wundbelag 
und  dergleichen  mit  dem  Löffel,  dem  Spatel  etc.  wegzu- 
kratzen und  nach  Stillung  der  Blutung  in  der  angegebenen 
Weise  mit  Naphtalin  zu  behandeln. 

6.  Endlich  empfiehlt  sich  das  Naphtalin  zur  Erhal- 
tung der  Spitalhygiene.  Hierher  gehört  die  Desinfection 


der  Aborte  und  der  inficirten  Krankensäle  mit  Naphtalin, 
die  Aufbewahrung  der  Instrumente  (besonders  der  täglich 
zu  gebrauchenden)  in  gut  schliessbaren  Kästen,  in  denen 
sich  Naphtalin  befindet,  ferner  die  Bekämpfung  des  Un- 
geziefers durch  Naphtalin,  namentlich  im  Sommer. 


D.  Art  der  Application  des  Naphtalin. 

Man  applicirt  das  Naphtalin  in  Form  des  trockenen 
Naphtalinpulvärs,  und  zwar  so,  dass  man  : 

1.  gut  aussehende  Wunden  damit  einfach  bestreut, 

2.  Höhlenwunden  mit  schlechter  Secretion  damit 
au  ss  topft, 

3.  die  Verbandmaterialien,  sowohl  behufs  ihrer  Auf- 
bewahrung in  gut  schliessenden  Kästen  als  auch  unmittel- 
bar beim  Anlegen  der  Verbände,  damit  bestreut. 

Aus  den  in  der  Bonning’schen  Publication  mitge- 
theilten,  weiter  unten  schematisch  zusammengestellten 
Krankheitsfällen,  welche  der  Naphtalinbehandlung  unter- 
worfen wurden,  geht  hervor,  dass  die  Anwendung  des 
Naphtalin  als  Verbandmittel  keine  Nachtheile  bringt, 
wohl  aber  erhebliche  Vortheile  gegenüber  der  Carbolsäure. 
Selbstverständlich  bleibt  es  unbenommen,  bei  Operationen 
flüssige  Desinficientien  nach  Wahl  anzuwenden.  Dass  aber 
auch  hei  reiner  Naphtalinbehandlung  gute  Resultate  er- 
zielt werden,  beweisen  die  wenigen  mitgetheilten  Fälle, 
in  welchen  wir,  im  festen  Vertrauen  auf  die  Wirksamkeit 
des  Naphtalin,  bei  der  Operation  von  jedem  sonstigen  Anti- 
septicum  Abstand  genommen  und  uns  nur  auf  die  Reinheit 
der  Instrumente,  Finger,  Schwämme  etc.  verlassen  haben. 
Ich  bin  jedoch  weit  entfernt,  diese  letztere  Art  des  Ver- 
fahrens für  alle  zu  behandelnden  Wunden  (z.  B.  hei  der 
Resection  grosser  Gelenke)  ohne  Ausnahme  zu  empfehlen. 
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Statistische  Zusammenstellung  der  vom 
15.  September  1881  bis  zum  15.  September 
1 882  in  der  Strassburger  chirurgischen 
Klinik  mit  Naphtalin  behandelten  Fälle: 


TABELLE  I. 

Kranke  der  Poliklinik. 


Namen  der  Krankheit. 

A nzahl. 

1) 

Ulcera  crurum 

37 

2) 

Fussgeschwüre 

8 

3) 

Panaritien 

32 

4) 

Phlegmonen  der  Hände  .... 

9 

5) 

Verletzungen  der  Finger 

45 

6) 

dito  der  Hände 

9 

7) 

dito  der  Arme  .... 

6 

8) 

dito  des  Kopfes 

14 

9) 

dito  des  Gesichts  . . . 

2 

10) 

dito  der  Beine  .... 

1 

11) 

dito  der  Füsse  .... 

7 

12) 

dito  der  Zehen.  . . 

2 

13) 

Eingewachsene  Nägel  (operirte)  . 

6 

14) 

Necrosen 

4 

15) 

Schanker  

23 

16) 

Abscesse 

25 

17) 

Furunkel 

3 

18) 

Carbunkel 

1 

19) 

Atherome 

4 

20) 

Verbrennungen 

10 

21) 

Ecthyinapusteln 

1 

22) 

Sycosis 

3 

23) 

Eczema 

9 

24) 

Pediculi  capitis 

3 

25) 

dito  pubis 

1 

26) 

dito  vestimenlorum  .... 

1 

Summa . 

266 
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Bemerkungen  : Von  diesen  266  in  der  Poliklinik 
behandelten  Kranken  ist  keiner  gestorben,  Wundrose 
oder  sonstige  gefährliche  Complicationen  sind  nicht  ein- 
getreten. Da  die  meisten  Kranken  der  Poliklinik,  wenn 
sie  auf  dem  Wege  der  Besserung  oder  fast  geheilt  sind, 
sich  der  weiteren  ärztlichen  Controle  entziehen,  so  sind 
die  in  dem  Aufnahmebuch  der  Poliklinik  gegebenen 
Notizen  über  den  Austritt  der  Kranken  aus  der  Behand- 
lung so  wie  über  den  Verlauf,  die  Heilungsdauer  etc.  zu 
dürftig,  als  dass  man  eine  delaillirlere  und  mit  Bezug 
auf  die  Einzelnheiten  specialisirte  Tabelle  entwerfen 
könnte,  aus  welcher  allein  Schlüsse  für  oder  gegen  die 
Naphtalinbehandlung  ziehbar  wären. 


TABELLE  II. 

Kranke  der  Klinik. 


Bezeichnung 

An- 

Bemerkungen. 

d er 

zahl. 

Krankheitsfälle. 

1) 

Amputationen  und 
Exarticulationen 

13 

5 Fälle  betrafen  den  Oberarm,  1 den 
Vorderarm,  1 die  Finger,  2 den 
Oberschenkel,  3 den  Unterschenkel, 
1 die  Zehen.  Sämmtliche  Kranke  sind 
geheilt. 

2) 

Gelenkresectionen 

11 

2 Fälle  betrafen  das  Ellenbogen- 
gelenk,  1 das  Handgelenk,  1 den 
Zeigefinger,  3 das  Hüftgelenk,  4 das 
Kniegelenk;  1 mal  musste  eine  Nach- 
resection  gemacht  werden,  3 mal 
wurde  nachträglich  amputirt.  Ge- 
heilt sind  7,  die  übrigen  4 sind 
noch  in  Behandlung. 

3) 

Necrotomien 

2 

Geheilt. 

4) 

Geschwulstextirpa- 

lionen 

17 

Davon  7 am  Halse,  3 im  Gesicht, 
5 an  den  Brüsten,  2 in  der  Leisten- 

gegend.  Geheilt  16,  Ungeheilt  1. 

5) 

Abscesse 

4 

Geheilt. 

G) 

Phlegmone 

1 

Geheilt. 

7) 

Bruchoperation 

1 

Geheilt. 

8) 

Verbrennung 

1 

Frau  von  30  Jahren;  die  Verbren- 
nung erstreckte  sich  auf  die  halbe 
Körperoberfläche.  Tod  am  3ten 
Tage  nach  der  Verbrennung. 

3) 

Verletzungen  ver- 
schiedener Körper- 
theile 

5 

Geheilt. 

Summa  . 

55 

Bemerkenswert]!  ist,  dass  unter  allen  diesen  Fällen 
der  Behandlung  mit  Naphtalin  nur  ein  einziges  Mal  Ery- 
sipel eingelrelen  ist  und  zwar  in  diesem  einen  Falle  zu 
einer  Zeit,  während  die  Naphtalinbehandlung  bei  der 
kranken  Person  gerade  ausgesetzt  war. 


Zweites  Kapitel. 


Verwendung  des  Naphtalin  bei  Hautkrankheiten. 

Das  Naphtalin  bei  Hautkrankheiten  zu  verwenden, 
erscheint  räthlich  nach  Versuchen,  welche  an  verschie- 
denen niederen  Organismen  pflanzlicher  und  thierischer 
Art  angestellt  wurden.  Ueher  diese  Versuche  muss  ich 
zunächst  ausführlich  berichten. 

Als  Naphtalinpräparate  kamen  bei  denselben  in  An- 
wendung : 

1)  das  Naphlalinum  purissimum  crystallisatum  und 

2)  das  Naphtalinum  albissimum  resublimatum  von 
Tromm sdortf  in  Erfurt, 

welche  in  ihrer  Wirkung  vollständig  übereinstimmten. 

I.  Wirkung  des  Naphtalin  auf  niedere  Organismen  pflanzlicher  Art. 

A.  Wirkung  des  Naphtalin  auf  Schimmelpilze. 

1.  Penicillium  glaucum. 

Man  nehme  eine  grössere  Glasglocke  oder  ein  Prä- 
paratenglas mit  gut  scliliessendem  Deckel  und  einem 
Rauminhalt  von  einigen  Litern,  befeuchte  den  Boden  und 
die  Wände  des  Gefässes  innen  mit  WTasser  und  bestreue 
dieselben  alsdann  mit  gepulvertem  Naphtalin,  um  eine 
möglichst  grosse  Verdunstungsoberfläche  des  letzteren  zu 
erhalten.  Nach  einigen  Minuten  wird  man  unter  der 
Glocke  resp.  in  dem  Glase  eine  Luft- haben,  welche 
deutlich  nach  Naphtalin  riecht,  und  über  kurz  oder  lang 
wird  diese  Luft  sich  mit  Naphtalingas  gesättigt  haben. 
Bringt  man  jetzt  in  diese  Naphtalinatmosphäre  hinein 
irgend  ein  für  die  Entwickelung  von  penicillium  glaucum 
günstiges  Nährsubstrat,  z.  B.  Weinbeeren,  Obst,  auf  Glas 


gestrichene  Gelatinezuckerlösung  etc.,  so  findet,  nach  Aus- 
saat von  penicillium  glaucum,  keine  Spur  von  einer 
Pilzentwickelung  statt.  Man  kann  dem  etwaigen  Einwande, 
als  sei  zu  wenig  Feuchtigkeit  für  die  Pilzentwickelung 
gegeben,  dadurch  begegnen,  dass  man  Wasser  in  die 
Naphtalinluft  hinein  verdunsten  lässt;  man  kann  sogar 
den  ganzen  Boden  des  Präparatenglases  mit  Wasser  be- 
giessen,  so  dass  die  Dämpfe  des  letztem  sich  an  den 
Wänden  des  Glases  und  auf  dem  Nährboden  für  die  Pilze 
niederschlagen  : dennoch  bleibt  die  Pilzenlwickelung  aus. 
Das  Naphtalin  ist  nicht  hygroscopisch.  Dass  aber  auch 
ein  etwaiger  Sauerstoff-Mangel,  welcher  unter  der  Glas- 
glocke durch  die  Ausbreitung  des  Naphtalingases  erzeugt 
worden  wäre,  nicht  das  Hinderniss  für  die  Pilzentwicke- 
lung ist,  lässt  sich  daraus  folgern,  dass  in  dem  luft- 
dicht schliessenden  Präparatenglase  an  ein  Ausweichen 
des  atmosphärischen  Sauerstoffs  nicht  zu  denken  ist.  Es 
bleibt  hier  nur  die  Möglichkeit  einer  ziemlich  gleichmässigen 
Mischung  der  vorhandenen  Luft  mit  Naphtalingas  übrig, 
welche  die  Pilzenlwickelung  verhindert  hat.  Führt  man 
Controlversuche,  ohne  dass  man  Naphtalin  hinzubringt, 
in  genau  derselben  Weise  aus,  so  findet  sehr  bald  die 
üppigste  Pilzenlwickelung  statt.  Es  bleibt  demnach  nichts 
Anderes  übrig,  als  das  Naphtalingas  selbst  für  das  die 
Pilzenlwickelung  hemmende  Agens  zu  halten.  Der  Versuch, 
in  der  oben  beschriebenen  W^eise  ausgeführt,  gelingt 
jedesmal,  einerlei  ob  im  kalten  oder  warmen  Zimmer. 

Führt  man  den  Versuch  so  aus,  dass  man  unter  die 
Glasglocke  nur  einige  wenige  Naphtalinkrystalle  und 
letztere  dicht  aufeinander  legt,  so  dass  deren  Verdunstung 
sehr  langsam  erfolgt,  so  geht  die  Pilzenlwickelung  zu- 
nächst in  anscheinend  ungestörter  Weise  vor  sich  ; sobald 
sich  jedoch'  durch  den  Geruch  das  Vorhandensein  einer 


grösseren  Menge  von  Naphtalingas  erkennen  lässt,  tritt 
der  Stillstand  im  Wachsthum  der  Pilze  ein.  Minimale 
Mengen  des  Naphtalingases  reichen  aus,  um  eine  nur 
äusserst  spärliche  Pilzentwickelung  mit  Bildung  sehr 
dünner  Myceliumfäden  und  Fruchtträger  und  kleiner 
Sporen  zu  erhalten. 

Züchtet  man  die  Pilze  vorher  einige  Tage  lang  und 
setzt  sie  dann  der  Einwirkung  des  Naphtalin  aus,  so 
bemerkt  man  sofortigen  Stillstand  des  Wachsthums.  Nach 
einigen  Tagen  beginnen  die  Pilze  zu  collabiren , die 
Hyphen  fliessen  zusammen,  und,  falls  die  Pilz  Wucherung 
noch  ganz  jung  war,  sieht  man  einige  Tage  später  an 
^Stelle  derselben  in  der  Regel  ein  klares  Wassertröpfchen. 
Waren  die  Wucherungen  scholl  älter  und  der  Sporen- 
bildung nahe,  oder  waren  bereits  Sporen  gebildet,  so 
findet  der  Zerfall  der  Pilzmassen  langsamer  statt;  man 
kann  dann  nach  mehreren  Tagen  mit  dem  Microscop 
deutlich  erkennen,  dass  man  abgestorbene,  im  Zerfall 
begriffene  Pilzmassen  vor  sich  hat. 

Damit  die  beschriebenen  Versuche  jedesmal  vollständig 
gelingen,  muss  man  selbstverständlich  dafür  sorgen,  dass 
das  Naphtalingas  an  alle  diejenigen  Stellen  gelange,  wo 
Pilzkeime  liegen.  Nimmt  man  als  Nährsubstrat  lücken- 
reiche Substanzen,  z.  B.  angefeuchtetes  Brod,  und  macht 
auf  dieses  eine  Aussaat,  so  gelingt  der  Versuch  zwar 
ziemlich  vollständig,  aber  es  findet  in  den  zahlreichen 
Lücken  und  Recessus,  wohin  das  Naphtalingas  nicht  gut 
Vordringen  kann,  manchmal  eine  minimale  Pilzentwicke- 
lung statt ; die  Pilze  werden  jedoch  nicht  reif,  sie  bleiben 
weiss  und  krüppelhaft.  Auf  einem  Nährboden  mit  platter, 
dem  Naphtalingas  genügend  zugänglicher  Oberfläche, 
auf  Früchten,  Obst,  Glasscheiben  mit  aufgestrichener 
Gelatinezuckerlösung,  auf  Flüssigkeiten,  wie  Urin,  Milch, 
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Blut,  auf  dem  Saft  eingemachter  Früchte,  Weinmost  etc. 
kommt  keine  Spur  einer  Pilzentwickelung  zu  Stande. 

Obwohl  das  penicillium  glaucum  als  einer  der  wider- 
standsfähigsten , wenn  nicht  überhaupt  als  der  wider- 
standsfähigste aller  Schimmelpilze  angesehen  wird,  so 
schien  es  doch  nöthig,  auch  andere  Pilzarten  dem  Naph- 
talingas auszusetzen  und  das  Verhalten  der  Pilze  dabei 
zu  beobachten.  Zunächst  gelang  es  mit  derselben  Leich- 
tigkeit, mittelst  mit  Naphtalin  gemischter  Luft  die  Ent- 
wickelung von 

2.  Eurotium  aspergillus  glaucus  und  von 

3.  Mucor  mucedo  nicht  nur  vollständig  zu  unter- 
drücken, sondern  bereits  vorhandene  Pilzwucherungen 
hinnen  kurzer  Zeit  zum  Absterben  zu  bringen.  Auch  hier 
zeigte  sich  nach  dem  Collabiren  noch  junger  unreifer 
Pilzwucherungen  schliesslich  an  deren  Stelle  ein  klares 
Wassertröpfchen ; bei  älteren  Pilzen,  namentlich  wenn 
die  Sporenbildung  bereits  eingetrelen  war,  dauerte  der 
vollständige  Zerfall  länger.  Herr  Professor  Dr.  De  Bary 
und  sein  Assistent  Herr  Dr.  Wortmann,  denen  ich  diese 
Resultate  mittheilte,  hatten  die  Güte,  sowohl  die  genannten 
Pilzarten  als  auch  noch  einige  andere  in  derselben  Weise 
zu  untersuchen.  Zunächst  fanden  meine  Beobachtungen 
ihre  volle  Bestätigung  und  ferner  zeigte  sich,  dass 

4.  bei  Mucor  stolonifer  und 

5.  bei  Phycomyces  n i tens  dieselbe  Beeinflussung 
seitens  des  Naphtalingases  statthat,  wie  im  Vorhergehenden 
beschrieben  ist.  Andere  Pilzarten  wurden  im  botanischen 
Institut  in  Strassburg  nicht  untersucht. 

6.  Oidiurn  1 actis.  Setzt  man  ein  Glas  Milch 
unter  die  Glocke  in  den  mit  Naphtalingas  und  Luft  ge- 
füllten Raum,  so  bleibt  die  Rahmschicht  der  Milch  auf 
unbegränzte  Zeit  spiegelglänzend ; die  Entwickelung  des 
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Oidiuin  lactis  sowohl  wie  diejenige  anderer  Schimmelpilze, 
welche  auf  der  Oberfläche  der  Milch  sonst  regelmässig 
auftreten,  bleibt  vollständig  aus.  Setzt  man  Milch,  auf 
deren  B ahmschicht  die  Pilzentwickelung  bereits  einge- 
trelen  ist  oder  welche  gar  einen  vollständigen  Ueberzug 
von  Pilzen  besitzt,  der  Naphtalinatmosphäre  aus,  so  hört 
nicht  nur  die  Pilzentwickelung  auf,  sondern  es  tritt  nach 
einigen  Tagen  Zerfall  der  Pilzmassen  ein,  und  nach  etwa 
8 — 10  Tagen  ist  auf  der  inzwischen  wieder  spiegelnd 
gewordenen  Oberfläche  nichts  mehr  von  Oidiumwuclierung 
nachzuweisen.  Ganz  dasselbe  erfolgt,  wenn  man  die 
Züchtung  des  Oidium  auf  Milchserum  vornimmt. 

Leider  standen  mir  bisher  keine  anderen  Pilzarten 
zur  Verfügung ; nach  dem  vollständigen  leicht  zu  erzielen- 
den Erfolge  mit  den  bereits  genannten  Pilzen  kann  man 
jedoch  behaupten,  dass  in  dem  Naphtalingas  ein  inten- 
sives Gift  für  viele,  wenn  nicht  für  alle  die  Oberfläche 
von  organischem  Material  bewohnenden  Pilze  gegeben 
sei,  dass  man  nicht  nur  die  Entwickelung  derselben  aus 
den  Sporen  bei  zweckentsprechender  Application  zu  un- 
terdrücken im  Stande  sei,  sondern  auch  bereits  in  Ent- 
wickelung begriffene  Schimmelpilze  in  ihrer  weiteren 
Entwickelung  hemmen  resp.  dieselben  tödten  könne. 

Da  nun  das  leicht  zu  bechaffende  Naphtalin  für 
höher  organisirte  Pflanzen  und  Thiere  ein  verhältniss- 
mässig  unschädliches  Präparat  ist,  so  eignet  es  sich  als 
Mittel  zur  Bewahrung  von  Pflanzen,  Samen,  Früchten  etc. 
vor  Schimmelpilzwucherungen  sowie  als  Heilmittel  und 
Prophylacticum  für  Thiere  und  Menschen,  zumal  da  die 
Lehre  von  der  pathogenen  Wirkung  mancher  Schimmel- 
pilze in  der  neuesten  Zeit  immer  grössere  Bedeutung 
gewinnt.  In  welcher  Weise  für  jeden  einzelnen  Fall  die 
Application  des  Naphtalin  statlzufinden  hat,  muss  speziellen, 


hier  nicht  näher  zu  erörternden  Untersuchungen  überlassen 
bleiben. 

Die  Thatsache,  dass  das  Naphtalin  für  viele  oder  alle 
auf  der  Oberfläche  von  organischem  Material  wuchernde 
Pilze  ein  heftiges  Gift  ist,  berechtigt  an  und  für  sich 
noch  nicht  zu  der  Behauptung,  dass  es  gleich  wirksam 
gegen  die  innerhalb  der  Flüssigkeiten  wachsenden  Pilze, 
z.  B.  gegen  die  eigentlichen  Hefepilze,  ist.  Um  bei 
den  letzteren  eine  intensive  Wirkung  des  Naphtalingases 
erzielen  zu  können,  müsste  man  demselben  die  Möglich- 
keit gewähren,  in  genügender  Menge  in  die  Flüssigkeit 
hineinzugelangen.  Ich  stellte  daher  zunächst  Versuche  mit 

7.  Weinhefe  an.  Die  ersten  Versuche  waren  von 
keinem  vollständigen  Erfolge  begleitet.  Setzt  man  Most 
in  einem  Glase  unter  die  Naphtalinglocke,  so  geht  das 
Wachsthum  des  Hefepilzes  seinen  ruhigen  Gang ; es 
gelingt  dem  Naphtalingas  nicht,  in  genügender  Menge 
die  Flüssigkeit  zu  durchdringen.  Selbst  nach  mehrtägiger 
Einwirkung  der  Naphtalinatmosphäre  bemerkt  man  an 
dem  Most  kaum  eine  Spur  von  Geruch  nach  Naphtalin. 
Offenbar  ist  der  dem  Most  beigemengte  Pflanzenschleim 
der  Diffusion  des  Gases  in  der  Flüssigkeit  hinderlich, 
und  wenn  erst  die  bei  der  Gährung  sich  bildende  Kohlen- 
säure an  Menge  zunimmt,  so  treibt  sie  die  kleinen 
Mengen  Naphtalingas  aus  dem  Most  vollends  heraus. 
Trotzdem  war  bei  zahlreichen  Versuchen  der  Eintritt  der 
Gährung  unter  der  Naphtalinwirkung  etwas  hinausge- 
schoben und  ging  in  den  ersten  Tagen  weniger  ener- 
gisch von  statten,  als  in  den  Controlversuchen  ohne 
Naphtalin.  Auf  der  Oberfläche  des  Mostes  entwickelten 
sich  in  den  Controlversuchen  ohne  Naphtalin  ausserdem 
stets  Schimmelpilze,  welche  in  den  mit  Naphtalin  behan- 
delten Proben  ausblieben.  Da  die  Hefebildung  im  Innern 
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der  Flüssigkeit  an  den  Wänden  des  Gefässes  am  ener- 
gischsten erfolgt,  so  suchte  ich  die  Naphtalinwirkung 
dadurch  zu  verstärken,  dass  ich  die  Innenwände  des 
Gefässes,  bevor  ich  den  Most  hineingoss,  mit  einem 
feinen  Naphtalinüberzug  versah.  Diesen  Ueherzug  erreicht 
man  am  leichtesten  in  der  Weise,  dass  man  die  Wände 
des  leeren  Gefässes  mit  einer  ätherischen  Lösung  von 
Naphtalin  1 : 4 — 5 befeuchtet  und  alsdann  den  Aether 
verdunsten  lässt.  Setzt  man  den  in  solchen  Gläsern  be- 
findlichen Most  unter  die  Naphtalinglocke,  so  ist  die 
Verzögerung  der  Hefeentwickelung  bereits  viel  deutlicher 
ausgesprochen,  aber  es  gelingt  noch  nicht,  die  Gährung 
vollständig  zu  unterdrücken.  Nimmt  man  jetzt  statt  des 
schleimigen  Mostes  eine  wässrige  Nährlösung  (enthaltend 
z.  B.  auf  100  Theile  Wasser  15  Th.  Zucker,  0,5  Th. 
Weinsäure  und  0,3  Th.  Fleischextract),  in  welche  hinein 
man  eine  Aussaat  von  Bierhefe  vornimmt,  so  kommt  man 
der  Unterdrückung  der  Gährung  wieder  einen  Schritt 
näher.  Die  vollständige  Unterdrückung  gelingt  jedoch 
erst,  wenn  man  in  die  Nährlösung  vorher  eine  Zeit  lang 
(etwa  1 Tag  lang)  Luft  hineinleilet,  welche  mit  Naphtalin- 
gas möglichst  gesättigt  ist.  Letzteres  führte  ich  aus, 
indem  ich  mittelst  einer  an  den  Hahn  der  Wasserleitung 
anzusetzenden  Säugpumpe  (vom  Optiker  Meschenmoser  zu 
Strassburg)  in  die  Nährlösung  hinein  Luft  aspirirte,  welche 
vorher  durch  eine  lange  u-förmige,  mit  Naphtalin  ange- 
füllte Röhre,  resp.  durch  eine  mit  Naphtalin  angefüllte 
Chlorcalciumflasche  gestrichen  war.  Sobald  die  Nähr- 
flüssigkeit einen  deutlichen  Geruch  nach  Naphtalin 
erkennen  lässt,  kann  man  sie  in  inwendig  mit  Naphtalin 
überzogene  Gläser  bringen  und  unter  die  Naphtalinglocke 
setzen  : die  Hefebildung  und  Gährung  bleibt  alsdann  aus. 
Hieraus  folgt,  dass  das  Naphtalingas  auch  für  die  Wein- 
hefe ein  intensives  Gift  ist. 


8.  Die  bei  der  Essiggähru n g auflretenden  Pilze 
sind  bei  Weitem  empfiudlicher  als  die  Wein-  resp.  Bier- 
hefepilze. Man  kann  hier  eine  ganz  beträchtliche  Verzö- 
gerung der  Gährung  erzielen,  indem  man  die  betreffende 
Flüssigkeit  einfach  der  Naphtalinatmosphäre  aussetzt. 
Ausgedehnte  Versuche,  die  Pilzbildung  auch  hier  voll- 
ständig zu  unterdrücken,  glaubte  ich  mir  ersparen  zu 
können,  halle  aber  eine  ähnliche  giftige  Wirkung  des 
Naphtalingases  auch  auf  andere,  wenn  nicht  auf  alle, 
Sprosspilzarten  mindestens  für  sehr  wahrscheinlich. 


B.  Wirkung  des  Naphtalin  auf  Schizomyceten. 

1.  Versuche  mit  Urin. 

In  vielen  Fällen  habe  ich  im  kühlen  wie  im  warmen 
Zimmer  Trinkgläser  (mit  150 — 200  Gramm  Inhalt)  voll 
frisch  gelassenen  Urin  wochenlang  in  der  Art 
conservirl,  dass  ich  dieselben  in  der  oben  pag.  35  für 
penicillium  glaucum  angegebenen  Weise  unter  einer 
Glasglocke  dem  Naphtalingas  aussetzte.  In  allen  genau 
in  derselben  Weise  ausgeführten  Controlversuchen  ohne 
Naphtalin  traten  stets  nach  einigen  Tagen  die  bekannten 
Fäulnissorganismen  nebst  Schimmelpilzen  auf  der  Ober- 
fläche auf.  Herr  Professor  Dr.  Hoppe-Seyler,  welchem 
ich  dies  Ergebniss  mittheille,  forderte  mich  auf,  recht 
zahlreiche  Versuche  anzustellen,  da  es  häufig  gelinge, 
Urin  ohne  alle  Vorsich tsm assregeln  wochenlang  klar  und 
unzersetzt  zu  erhalten,  wie  er  dies  in  seinem  Institut  für 
physiologische  Chemie  häufig  beobachtet  habe.  Da  ich  die 
oben  genannten  zahlreichen  Versuche  sämmllich  in  Räumen 
des  Strassburger  Bürgerspitals,  also  in  einer  ferment- 
und  microorganismenreichen  Luft,  angeslellt  halle,  und 
da  meine  Controlversuche  ohne  Naphtalin  säramtlich  mit 
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Zersetzung  und  Organismenentwickelung  verliefen,  wäh- 
rend die  mit  Naphtalin  behandelten  Proben  sämmtlich 
unzersetzt  blieben,  so  konnte  ich  nicht  umhin,  dem 
Naphtalin  eine,  die  Entwickelung  von  Micrococcen  und 
Bacterien  hemmende  Wirkung,  zunächst  für  den  Urin, 
zuzuschreiben.  Ich  wiederholte  jedoch  alle  Versuche  auch 
ausserhalb  der  Spitalräumlichkeiten  : stets  mit  demselben 
Resultate.  Die  Gläser,  in  welchen  sich  der  mit  Naphtalin 
zu  behandelnde  Urin  befand , waren  vorher  an  der 
Wasserleitung  gespült  und  nur  mittelst  eines  Handtuchs 
abgetrocknet ; weitere  Reinigungsproceduren  unterblieben . 
Nimmt  man  statt  der  Gläser  mit  oben  weiter  Oeffnung 
solche  mit  enger  Oeffnung,  so  kann  gelegentlich  der  Er- 
folg ausbleiben,  indem  das  Naphtalingas  nicht  genügend 
zur  Wirkung  kommt.  Dasselbe  kann  gelegentlich  eintreten, 
wenn  man  sehr  tiefe  Gläser  benutzt  und  dieselben  nur 
zu  1 /g — 7i  vollfüllt.  Setzt  man  dem  in  Gläser  oder 
Flaschen  gefüllten  Urin  Naphtalinpulver  in  beliebig 
grosser  Menge  zu,  so  tritt  regelmässig  Fäulniss  des  Urins 
ein,  indem  das  auf  dem  Boden  der  Flüssigkeit  befindliche, 
in  wässrigen  Flüssigkeiten  unlösliche  Naphtalin  nicht  in 
genügender  Menge  in  die  Flüssigkeit  hineindiffundiren 
kann,  um  zur  Wirkung  zu  gelangen  ; selbst  wenn  solche 
Flaschen  gut  verkorkt  werden,  kann  man  nach  mehreren 
Tagen  kaum  eine  Spur  von  Geruch  nach  Naphtalin  ent- 
decken, der  Urin  geht  vielmehr  Zersetzung  ein  ; die  aus 
dem  Urin  beim  Erkalten  sich  niederschlagenden  Salze 
lagern  sich  ausserdem  auf  das  am  Boden  befindliche 
Naphtalin  ab  und  verhindern  dessen  Diffusion  in  die 
Flüssigkeit.  Auch  durch  häufiges  Schütteln  des  mit 
Naphtalinpulver  versetzten  Urins  verhindert  man  dessen 
Zersetzung  nicht. 

Setzt  man  ein  Glas  mit  bereits  in  Zersetzung 


begriffene  m Urin  unter  die  Naphtalinglocke,  so 
geht  die  Zersetzung  zunächst  ruhig  weiter,  man  kann 
selbst  nach  8 — 10  Tagen  kaum  eine  Spur  von  Naphtalin 
in  dem  Urin  durch  den  Geruch  constatiren.  Meist  bemerkt 
man  jedoch  innerhall)  der  2len  bis  3ten  Woche,  dass  die 
Intensität  der  Zersetzung  abnimmt  gegenüber  den  Con- 
trolproben ohne  Naphtalin ; allmählich  lässt  die  weitete 
Zersetzung  nach , die  Flüssigkeit  nimmt  intensiveren 
Geruch  nach  Naphtalin  an,  die  Trübung  schwindet,  die 
Fäulnissorganismen  setzen  sich  zu  Boden  und  sterben 
ab.  In  einem  Falle  gelang  es  mir,  bereits  faulen  und  mit 
Schimmel  bedeckten  Urin  innerhalb  14  Tagen  nicht  nur 
von  Schimmel  ganz  zu  befreien,  sondern  auch  vollstän- 
dig zu  klären  und  die  Zersetzung  zu  sistiren  ; in  diesem 
Falle  hatte  jedoch  eine  Quantität  Naphtalin  auf  dem 
Boden  des  Glases  mitgewirkt.  Es  liess  sich  deutlich 
erkennen,  dass  sich  seit  dem  Beginn  der  2ten  Woche 
um  einzelne  grössere  in  die  Flüssigkeit  hervorstehende 
Krystalle  eine  helle  Zone  bildete,  welche  sich  von  Tag 
zu  Tag  verbreiterte. 

Aus  diesen  Versuchen  mit  Urin  lässt  sich  schliessen, 
dass  dem  Naphtalin  antibacteritische  Eigenschaften  zu- 
kommen, dass  es  sowohl  die  Entwickelung  der  Microor- 
ganismen  zu  verhüten,  als  auch  nach  bereits  erfolgter 
Entwickelung  derselben  einen  hemmenden  resp.  sistiren- 
den  Einfluss  zu  entfalten  im  Stande  ist.  Ob  bei  genü- 
gend langer  Einwirkung  auch  eine  Vernichtung  der 
Sporen  erfolgt,  konnte  ich  nicht  feststellen,  möchte  dies 
jedoch  nach  den  neuesten  Erfahrungen  des  Herrn  Geh.-ll. 
Dr.  Koch1  bezweifeln,  nach  dessen  Untersuchungen  in 

1 Mittheilungeu  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundtheitsamte,  Berlin  1881, 
pag.  263. 


der  Thal  heroische  Mittel  dazu  gehören,  die  Bacillen- 
sporen zu  vernichten  und  eine  «vollständige  Desinfection» 
zu  erzielen,  Mittel,  deren  wir  uns  am  menschlichen 
Körper  wohl  nie  zur  Zerstörung  von  Sporen  werden 
bedienen  können,  weil  sie,  namentlich  die  nöthige  Zeit 
hindurch  angewendet,  weit  eher  den  menschlichen  Orga- 
nismus zerstören  würden  als  die  Sporen. 

2.  Versuche  mit  Milch. 

a.  Einwirkung  auf  den  Gerinnungsprocess 
der  Milch.  Um  eine  dauernde  Einwirkung  des  Naph- 
talingases auf  die  Milch  zu  erzielen,  verfuhr  ich  in 
ähnlicher  Weise  wie  in  den  Versuchen  mit  Weinhefe 
(s.  oben  pag.  40  f.),  indem  ich  mit  Naphtalin  gesättigte 
Luft  mittelst  der  Meschenmoser'schen  Säugpumpe  con- 
tinuirlich  in  die  Milch  hineinleilele.  Die  beim  ruhigen 
Stehen  der  Milch  unter  der  Naphtalingiocke  sich  bil- 
dende Rahmschicht  ist  dem  Eindringen  des  Naphtalin 
hinderlich,  man  kann  an  solcher  Milch  selbst  nach  meh- 
reren Tagen  keinen  Geruch  nach  Naphtalin  entdecken. 
Sogleich  beim  ersten  Versuch  mit  Aspiration  des  Naph- 
talingases in  die  Milch  stellte  sich  heraus,  dass  diese 
innerhalb  der  gewöhnlichen  Frist  und  selbst  bis  zum 
7ten  Tage  keine  Spur  einer  Gerinnung  zeigte,  während 
Proben  derselben  Milch  beim  ruhigen  Stehen  alle  inner- 
halb 2 Tagen  geronnen  waren.  Proben  am  7ten  bis  9ten 
Tage  obiger  mit  Naphtalin  behandelter  Milch  in  einem 
Liqueurgläschen  bei  warmer  Zimmertemperatur  von  15°  C, 
unter  die  Naphtalinglocke  gesetzt,  waren  nach  24  Stunden 
geronnen,  im  kalten  Zimmer  von  8 — 10 n G hielten  sie 
sich  3 — 4 Tage,  beim  gelinden  Erwärmen  über  der  Spiritus- 
Hamme  trat  sofort  Gerinnung  ein.  Die  Reaction  der  Milch 
war  ziemlich  stark  sauer.  Bei  dem  Gerinnungsprocess  liel  in 
die  Augen,  dass  die  Milch  in  lolo  zu  einer  dicken  Masse 
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erstarrte,  ohne  dass  man  eine  Spur  von  Molken  beob- 
achtet hätte.  Obiger  Versuch  wurde  bis  zum  12ten  Tage 
fortgesetzt  und  dann  unterbrochen,  ohne  dass  Gerinnung 
eingetreten  wäre.  Vom  6ten — 7ten  Tage  des  Versuchs 
ah  konnte  man  das  Vorhandensein  von  Bultersäure  durch 
den  Geruch  constatiren  ; bei  der  microscopischen  Unter- 
suchung zeigten  sich  vom  5ten  Tage  ab  Microorganismen 
in  der  Milch,  und  zwar  zunächst  bacterium  termo  ; erst 
später,  vom  7ten  Tage  ab,  trat  daneben  der  bacillus 
subtilis  auf.  Die  Bildung  von  Milchsäure  in  der  Milch, 
welche  beim  Beginn  des  Versuchs  bereits  ganz  schwach 
sauer  reagirte,  nahm  im  Verlauf  des  Versuchs  beständig 
zu.  Offenbar  war  durch  das  Einleiten  von  Luft  + Naph- 
talin die  Milchsäurebildung  beeinträchtigt  worden;  und 
da  nach  Iloppe-Seyler  die  Bildung  der  Milchsäure  aus 
dem  Milchzucker  unter  Einwirkung  eines  Fermentes  zu 
Stande  kommt,  welches  in  der  Milchdrüse  gebildet  mit 
der  Milch  aus  der  Drüse  kommt,  so  muss  ich  die  Mög- 
lichkeit zugeben,  dass  von  Seiten  des  Naphtalin  eine 
Einwirkung  auf  dieses  Ferment  staltgefunden  habe. 
Ausserdem  jedoch  konnte  das  Ausbleiben  der  Gerinnung 
der  Milch  auf  eine  Wirkung  des  Sauerstoffs  der  atmo- 
sphärischen Luft  zurückgeführt  werden,  welcher  durch 
die  Aspiration  mit  in  die  Milch  hineingelangt  war.  Ich 
änderte  deshalb  den  Versuch  in  der  Art,  dass  ich  zwei 
gleich  grosse  Mengen  (je  ]/.t  Liter)  Milch  in  derselben 
Weise,  wie  ich  vorher  angegeben  habe,  behandelte,  jedoch 
so,  dass  durch  die  eine  Hälfte  nur  Luft,  durch  die  andere 
Hälfte  Luft  + Naphtalin  hindurchströmte.  Die  Gerinnung 
blieb  zunächst  in  beiden  Proben  aus,  jedoch  machten 
sich  folgende  Unterschiede  geltend  : 

1.  Kleine  Proben,  vom  7ten  Tage  ab  entnommen, 
zeigten  im  warmen  Zimmer  innerhalb  24  Stunden  Ge- 


rinnung ; bei  der  mit  Luft  behandelten  Milch  trat  dabei 
Molkenbildung  auf,  bei  der  andern  fehlten  die  Molken 
gänzlich. 

2.  Die  mit  Luft  behandelte  Milch  zeigte  vom  6ten  — 
7len  Tage  ab  einen  beträchtlicheren  Milchsäuregehall  als 
die  andere. 

3.  Proben  vom  7ten  — 12ten  Tage  ergaben  nach  dem 
Neutralismen  und  Erhitzen  bei  der  mit  Luft  behandelten 
Milch  einen  intensiven  Geruch  nach  Buttersäure,  wäh- 
rend ein  solcher  bei  der  andern  kaum  wahrnehmbar  war. 

4.  Nachdem  der  Versuch  am  12ten  Tage  unterbrochen 
und  die  Proben  im  warmen  Zimmer  ruhig  hingestellt 
waren , trat  in  der  mit  Luft  behandelten  Milch  nach 
dem  lten  Tage  Gerinnung  ein,  bei  der  andern  erst  am 
3ten  Tage. 

Wenngleich  ich  nach  diesen  Versuchen  eine  Wirkung 
des  Naphtalin  auf  die  chemische  Umsetzung  der  Milch 
beobachtet  zu  haben  glaube,  bin  ich  weit  entfernt,  für 
diese  Beobachtung  eine  genügende  Erklärung  abgeben  zu 
wollen . 

b.  Einwirkung  auf  die  in  der  Milch  auftre- 
tenden Microorganismen.  Obige  Milchproben  zeig- 
ten beide  etwa  vom  5ten  Tage  des  Versuchs  ab  Microor- 
ganismen,  anfangs  fast  ausschliesslich  bacterium  termo, 
später,  vom  7ten  — 8ten  Tage  ab,  auch  bacillus  subtilis, 
es  schien  jedoch  in  der  nur  mit  Luft  behandelten  Milch 
eine  viel  intensivere  Organismenentwickelung  eingetreten 
zu  sein.  In  exacter  Weise  lässt  sich  die  Einwirkung  des 
Naphtalin  auf  die  Microorganismen  der  Milch  an  dem 
Milchserum  nach  weisen . 

Man  warte  den  Gerinnungsprocess  der  Milch  ab, 
trenne  durch  Filtriren  mittelst  eines  Tuches  den  Käse- 
stoff von  den  Molken  und  filtrire  letztere  mehrere,  3 — 4. 


Male  durch  schwedisches  Filtrirpapier,  uin  ein  möglichst 
klares,  durchscheinendes  Serum  zu  erhallen.  In  diesem 
Serum  findet  man  meist  Microorganismen,  wenn  auch  in 
spärlicher  Menge.  Lässt  man  es  an  der  Luft  oder  unter 
einer  Glocke  stehn , so  überzieht  sich  nicht  nur  die 
Oberfläche  des  Serum  sehr  bald  mit  Schimmelpilzen, 
sondern  es  stellt  sich  meist  schon  innerhalb  eines  Tages 
eine  intensive  Trübung  ein,  welche  durch  eine  enorme 
Entwickelung  von  Micrococcen  und  Bacterien  herbeige- 
führt wird ; zugleich  treten  Zersetzungsgase  auf.  Alles 
dies  bleibt  vollständig  aus,  wenn  man  das  Serum  der 
Naphtalinatmosphäre  aussetzt  : in  diesem  Falle  bleibt  es 
Wochen  und  Monate  lang  klar  wie  zu  Anfang  des  Ver- 
suchs, flüchtige  Säuren  (Buttersäure)  entwickeln  sich 
nicht,  die  bei  Beginn  des  Versuchs  etwa  vorhanden  ge- 
wesenen Microorganismen  setzen  sich  zu  Boden  und 
sterben  ab.  Dieser  Versuch  gelingt  regelmässig,  wenn 
die  Quantität  Serum  nicht  grösser  ist  als  ein  Liqueur- 
gläschen  voll  (30 — 50  g).  Will  man  grössere  Gläser  voll 
Serum  (150 — 200  g)  frisch  erhalten,  so  setze  man  dem 
Serum  noch  Naphtalinpulver  zu.  Um  den  Einwand  zu 
entkräften,  als  ob  die  intensiv  saure  Reaction  des  Serum 
der  Bacterienentwickelung  hinderlich  sei,  da  ja  Bacterien 
gegen  grossem  Säuregehalt  höchst  empfindlich  sind , 
braucht  man  nur  die  Gontrolproben  zu  beobachten,  welche 
dieselbe  Säuremenge  enthalten  und  nach  1 — 2 Tagen 
von  Microorganismen  wimmeln  ; man  kann  ferner  das 
dem  Naphtalin  ausgesetzte  Serum  ganz  oder  theilweise 
neutralisiren,  ohne  eine  Spur  von  Organismenbildung  zu 
finden . 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dass  das  Naphtalingas 
für  die  in  dem  Milchserum  auftretenden  Organismen  ein 
intensives  Gift  ist.  Denn  nicht  nur  wird  die  Entwickelung 
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der  Microorganismen  unterdrückt,  sondern  bereits  einge- 
tretene Entwickelung  derselben  sistirt.  Setzt  man  mit 
Oidium  überzogenes,  durch  Bacterien  getrübtes  Serum 
dem  Naphtalin  aus,  so  zerfallen  zunächst  die  Pilze  und 
nach  etwa  10 — 14  Tagen  bemerkt  man  eine  ganz  all- 
mähliche Abnahme  der  Trübung,  ein  Zeichen,  dass  die 
Zersetzung  nachgelassen  hat.  Ob  das  Naphlalingas  auf 
die  Dauer  die  Sporen  der  Bacterien  tödtet,  bleibt  vor 
der  Hand  unentschieden. 

3.  Versuche  mit  Blut  und  Eiter. 

Proben  von  frischem  Eiter  aus  kalten  oder  heissen 
Abscessen,  z.  Th.  rein,  z.  Th.  mit  Beimengung  von  Blut, 
in  dünner  Schicht  dem  Naphtalingas  ausgesetzt,  bleiben 
wochenlang  frei  von  Fäulnissgeruch.  In  der  Regel  findet 
jedoch  innerhalb  der  2ten  Woche  an  dem  Bodensatz 
(Coagula,  Flocken  und  Eiterkörperchen)  eine  ganz  schwache 
Bacterienentwickelung  statt,  wahrscheinlich  weil  das  Napb- 
talingas  nicht  in  genügender  Menge  in  den  Bodensatz 
hineindringen  kann.  Aus  demselben  Grunde  gelingt  es 
nicht,  dicken  Eiter  mit  rahmiger  Beschaffenheit  voll- 
kommen frei  von  Microorganismen  zu  erhalten.  Verdünnt 
man  jedoch  solchen  Eiter  oder  Blut  mit  Wasser  und 
filtrirt,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  wochenlang  vor  jeder 
Zersetzung  bewahrt ; meine  Erfahrungen  erstrecken  sich 
einstweilen  auf  2*/2 — 3 Wochen.  Will  man  die  Blut- 
coagula,  Eiterflocken  und  Eiterkörperchen  vollständig  vor 
Fäulniss  bewahren,  so  muss  man  sie  mit  Naphtalinpulver 
möglichst  innig  verreiben.  Da  man  das  Naphtalinpulver 
in  beliebiger  Menge  direct  auf  Wundflächen  appliciren 
kann,  und  mithin  so,  dass  das  Wundsecret  durch  eine 
dicke  Schicht  von  Naphtalin  hindurchsickern  muss,  ehe 
es  nach  aussen  gelangt,  so  ist  man  im  Stande,  auf  der 
Wundfläche  eine  sehr  intensive  antiseplische  Wirkung 
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des  Naphtalin  zu  entfalten.  Selbst  wenn  in  den  äusseren 
Verbandstoffen  eine  Entwickelung  von  Microorganismen 
stattfande,  würden  letztere  schwerlich  bis  zur  Wunde 
gelangen  können.  Ich  habe  zahlreiche  microscopische  Un- 
tersuchungen der  Wundsecrete  unter  Naphtalinverbänden 
vorgenommen ; in  der  Mehrzahl,  besonders  bei  nicht  zu 
profuser  Secretion.  fehlten  die  Organismen  gänzlich,  in 
einer  verschwindend  kleinen  Zahl  liess  sich  in  den  äus- 
seren Verbandschichten  ganz  schwache  Entwickelung  von 
Micrococcen  in  Diplo-  und  Streptoform  nach  weisen.  Bac- 
terien  habe  ich  bis  jetzt  nie  in  solchem  Secrel  gefunden, 
ebenso  wenig  wie  Colonienanordnung.  Namentlich  aber 
fehlen  die  Microorganismen  gänzlich  innerhalb  des  Naph- 
talinpulvers und  unter  demselben,  wenn  solches  in  ge- 
nügender Menge  auf  die  Wunde  gebracht  war.  — Ob 
neben  der  Wirkung  auf  Microorganismen  auch  eine 
solche  auf'  nichtorganisirte  Fermente  in  den  Wund- 
secreten  existirt,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

4.  Versuche  mit  Hydrocelenflüssigkeit. 

Mit  frischer  Hydrocelenflüssigkeit  kann  man  in  der- 
selben Weise  verfahren  wie  mit  frischem  Urin  (vgl.  oben 
pag.  42  f.).  Dieselbe  nimmt  unter  der  Naphtalinglocke 
meist  sehr  bald  intensiven  Geruch  nach  Naphtalin  an  und 
bleibt  verhältnissmässig  lange  vollständig  klar  und  frei 
von  Microorganismen.  Meine  bisherigen  Erfahrungen  er- 
strecken sich  auf  12  — 14  Tage,  da  ich  aus  anderen 
Gründen  genöthigt  war,  die  Versuche  zu  unterbrechen. 
In  den  Controlproben  ohne  Naphtalin  trat  am  5ten  Tage 
eine  rasch  zunehmende  Trübung  und  Microorganismen- 
entwickelung  auf.  Ist  die  Hydrocelenflüssigkeit  mit  Flocken 
untermischt,  so  ist  es  zweckmässig,  dieselbe  vor  dem 
Versuch  zu  filtriren:  oder  aber,  wenn  man  letzteres  un- 
terlässt, so  überziehe  man  die  Innenfläche  des  Glases 


vorher  mit  Naphtalin  mittelst  der  Naphlalinätherlösung 
und  setze  der  Flüssigkeit  Naphtalinpulver  zu,  damit  die 
sich  absetzenden  Flocken  durch  das  Naphtalin  beeinflusst 
werden  können. 

Um  zu  erfahren,  ob,  abgesehen  von  der  Einwirkung  auf 
Microorganismen,  dem  Naphtalin  etwa  eine  Einwirkung 
auf  das  unorganisirte  Ferment  zukomme,  welches 
bei  dem  Gerinnungsprocess  nach  dem  Zusammenmischen 
von  Hydrocelenflüssigkeit  mit  frischem  Blutserum  (fibri- 
nogener  und  fibrinoplastischer  Substanz)  eine  Rolle  spielt, 
stellte  ich  im  Strassburger  Institut  für  physiologische 
Chemie  unter  gütiger  Unterstützung  des  Herrn  Professor 
Dr.  Hoppe-Seyler  folgende  Versuche  an.  Hydrocelen- 
flüssigkeit von  verschiedenen  Patienten,  welche  1,  2,  3,  4, 
5 oder  6 Tage  lang  unter  der  Naphtalinglocke  gestanden 
hatte,  wurde  mit  frisch  bereitetem  Serum  von  Kaninchen- 
blut gemischt  und  alsdann  w'ieder  unter  die  Naphtalin- 
glocke gesetzt.  Es  trat  jedoch  Gerinnung  ein  gerade  so 
wie  in  den  Controlproben  ohne  Naphtalin.  Nur  in  einem 
Falle  blieb  (aus  unbekannter  Ursache)  die  Gerinnung  aus. 
Es  waren  in  diesem  Falle  die  4 Tage  lang  dem  Naphtalingas 
ausgesetzte  Hydrocelenflüssigkeit  sowohl  als  das  zu  ver- 
wendende Blutserum  in  dem  Doppelflaschenapparat  von 
Hoppe-Seyler  1 etwa  1 Stunde  lang  einer  mit  Naphtalin 
gesättigten  Luft  ausgesetzl,  damit  beide  Flüssigkeiten 
vor  dem  Zusammenbringen  noch  möglichst  von  dem 
Naphtalingas  beeinflusst  würden.  Die  Gerinnung  blieb 
aus,  sowrohl  in  dieser  Probe,  als  in  der  anderen  nicht  in 
dem  Doppelflaschenapparat  behandelten ; warum , blieb 

1 Siehe  Hoppe-Seyler,  über  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs  in  Gälirun- 
gen  (Festschrift  zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  pathologischen 
Instituts  zu  Berlin),  Strassburg  1881  pag.  5 ff. 


unbekannt.  Es  war  von  vornherein  unwahrscheinlich, 
bei  diesen  Versuchen  mit  Hydrocelenflüssigkeit  eine  Ein- 
wirkung des  Naphtalin  auf  das  Ferment  zu  erhalten,  da 
letzteres  aus  dem  Blute  kommt.  Leider  kann  man  jedoch 
das  Blutserum  selbst  nicht  in  ähnlicher  Weise  Tage  lang 
dem  Naphtalingas  aussetzen,  weil  das  Blutserum  alsdann 
ohnehin  Veränderungen  erleiden  würde,  so  dass  nunmehr 
heim  Zusammenmischen  mit  Hydrocelenflüssigkeit  keine 
Gerinnung  mehr  ein  treten  könnte. 

Dass  jedoch  dem  Naphtalin  eine  gewisse  Einwirkung 
auf  unorganisirte  Fermente  nicht  vollständig  abzusprechen 
ist,  lehrt  folgender  Versuch  mit  Urin  ferme  nt.  Letzteres 
Ferment  wurde  mir  von  Herrn  Musculus,  Oberapotheker 
des  Bürgerspitals  zu  Strassburg,  gültigst  überlassen ; ich 
erhielt  von  ihm  mit  dem  Ferment  imprägnirtes,  nach 
Herrn  Musculus  präparirtes  Filtrirpapier,  in  welchem  das 
Ferment  Monate  und  Jahre  lang  seine  Wirksamkeit  be- 
hält. Bestreicht  man  solches  Fermentpapier  mit  Curcu- 
matinctur,  lässt  es  trocknen  und  pinselt  dann  eine  wässrige 
Lösung  von  Harnstoff  auf,  so  findet  alsbald  unter  Ein- 
wirkung des  Fermentes  die  Zersetzung  des  Harnstoffes 
statt:  das  gelbgefärbte  Fermentpapier  wird  durch  Bildung 
von  Ammoniak  braun  gefärbt.  Setzt  man  das  Ferment- 
papier vorher  1 Tag  lang  der  Naphtalinatmosphäre  aus, 
so  ist  die  Wirkung  des  Fermentes  bedeutend  abgeschwächt: 
das  Braunwerden,'  welches  in  dem  Controlversuch  ohne 
Naphtalin  bereits  1 Minute  nach  dem  Aufpinseln  der 
Harnstofflösung  begann,  zeigte  sich  nach  der  Behandlung- 
unter  der  Naphtalinglocke  erst  nach  10  bis  15  Minuten. 
Setzte  ich  die  betreffende  Harnstofflösung  1 Tag  lang 
unter  die  Naphtalinglocke,  so  trat  beim  Aufpinseln  auf 
das  gelbgefärbte  dem  Naphtalin  nicht  ausgesetzte  Fer- 
mentpapier das  Braunwerden  statt  nach  einer  Minute  erst 
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nach  3 bis  4 Minuten  auf;  wurde  ebendieselbe  dem  Naph- 
talingas ausgesetzte  Harnstofflösung  auf  das  ebenfalls 
dem  Naphtalingas  1 Tag  lang  ausgeselzte  Fermentpapier 
aufgepinselt,  so  konnte  nach  */2  Stunde  noch  keine  Spur 
einer  Harnstoffzersetzung  durch  Braunwerden  des  Fer- 
mentpapiers constatirt,  werden.  Aus  diesem  Versuch  ergiebl 
sich  eine  ziemlich  intensive  Beeinflussung  des  Urinfer- 
mentes durch  das  Naphtalingas.  Vermuthlich  wird  bei 
dauernder  Einwirkung  des  letzteren  das  Ferment  vollstän- 
dig unwirksam  gemacht  werden  können ; jedoch  habe  ich 
hierüber  bis  jetzt  noch  keine  Erfahrung. 

5.  Versuche  mit  Fleisch. 

Setzt  man  Muskelfleisch  der  Naphtalinatmosphäre 
aus,  so  wird  der  Eintritt  der  Fäulniss  hinausgeschoben, 
aber  nicht  unterdrückt.  Offenbar  gelingt  es  dem  Naphta- 
lingas nur,  die  oberflächlichsten  Schichten  genügend  zu 
beeinflussen,  indem  es  in  die  tieferen  Schichten  nicht 
hineingelangt.  Namentlich  wird  dasselbe  nicht  in  die 
Muskelfaser  selbst  hineingelangen  können.  Um  hier  eine 
Naphtalinwirkung  zu  entfallen,  müsste  das  Fleisch  in  mög- 
lichst kleine  Stücke  zerhackt,  alsdann  in  der  Reibschale 
möglichst  fein  verrieben  und  schliesslich  mit  möglichst 
fein  gepulvertem  Naphtalin  innig  gemischt  werden,  damit 
möglichst  kleine  Fleisch theilchen  mit  möglichst  kleinen 
Naphtalintheilchen  in  möglichst  nahe  Berührung  kommen. 
Letztere  Versuche  führte  ich  nicht  mit  Muskelfleisch  aus, 
sondern  ging  sogleich  zu  Versuchen  mit  dem  fäulniss- 
fähigsten  Fleische,  dem  Pancreas,  über.  Zugleich  bemerke 
ich,  dass  ich  bis  jetzt  mit  den  Lösungen  von  Fleischextract 
noch  nicht  zum  Ziele  gelangt  bin;  es  gelang  mir  nicht, 
dieselben  völlig  frei  von  Microorganismen  zu  erhalten. 
Vermuthlich  wird  man  bei  zukünftigen  Versuchen  hier 
in  ähnlicher  Weise  verfahren  müssen,  wie  bei  der  Wein- 


liefe  (vgl.  oben  pag.  40  f.),  indem  man  das  Wasser,  in 
welchem  man  den  Fleischextract  lösen  will,  vorher  mit 
Naphtalingas  sättigt,  den  Fleischextract  selbst  mit  Naph- 
lalinpulver  verrieben  einige  Zeit  lang  stehen  lässt  etc. 

6.  Versuche  mit  Pancreas. 

Wird  frisches  Pancreas  fein  zerhackt,  alsdann  in  der 
Reibschale  möglichst  fein  zerrieben  und  schliesslich  mit 
Naphtalinpulver  innig  gemischt,  so  tritt  eine  bedeutende 
Verzögerung  der  Fäulniss  sowie  der  Entwickelung  der 
Microorganismen  zu  Tage.  Während  Pancreas  ohne 
Naphtalin  hei  Zimmertemperatur  bereits  nach  24  bis  36 
Stunden  stark  zu  faulen  beginnt,  wurde  in  den  entspre- 
chenden Proben,  welche  mit  10,  20  resp.  30  Gewichts- 
theilen  Naphtalin  verrieben  waren,  erst  am  ölen  Tage 
deutlicher  Fäulnissgeruch  constatirt,  die  microscopische 
Untersuchung  ergab  das  Vorhandensein  von  Microorga- 
nismen, jedoch  in  verhällnissmässig  geringer  Menge.  Am 
öten  — 6ten  Tage  trat  eine  intensivere  Gasentwickelung 
ein,  so  dass  die  mit  Naphtalin  zu  Brei  verriebene  Sub- 
stanz wie  Teig  aufzugehen  schien.  Beim  abermaligen 
Verreiben  mit  10 — 20  °/0  Naphtalinpulver  lässt  sich  die 
weitere  intensive  Zersetzung  abermals  um  mehrere  Tage 
hinausschieben.  Da  bei  völliger  Abwesenheit  von  Micro- 
organismen, allein  durch  Pancreasfermenle,  die  Zersetzung 
der  Eiweisskörper  unter  Bildung  derselben  Fäulnisspro- 
ducte  wie  bei  der  Baclerienfäulniss  erfolgt,  so  ist  das 
Auftreten  von  Fäulnissgasen  allein  kein  Criterium  für 
das  Vorhandensein  oder  P'ehlen  einer  Wirkung  des  Naph- 
talin auf  Microorganismen.  Um  dies  zu  entscheiden , 
muss  die  microscopische  Untersuchung  zu  Hülfe  kommen. 
Es  war  mir  nun  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass 
sich  die  Entwickelung  von  Microorganismen  durch  Ver- 
reiben von  Pancreas  mit  Naphtalin  würde  gänzlich  unter- 
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drücken  lassen.  Um  letzteres  zu  erreichen,  wäre  es  notli- 
wendig,  die  denkbar  kleinsten  Theilchen  Pancreas  mit 
kleinsten  Theilchen  Naphtalin  in  möglichst  innige  Berüh- 
rung zu  bringen,  und  wie  wenig  nahe  man  diesem  idealen 
Ziele  mit  dem  gewöhnlichen  Hackmesser  und  der  Reib- 
schale kommt,  ist  bekannt. 

Die  Entwickelung  von  Microorganismen  lasst  sich 
jedoch  auch  dann  nicht  unterdrücken,  wenn  man  zer- 
hacktes Pancreas  mit  Wasser  auszieht,  filtrirt  und  diese 
Flüssigkeit  mit  Naphtalin  behandelt,  sei  es,  dass  man 
dieselbe  einfach  unter  die  Naphtalinglocke  setzt,  sei  es, 
dass  man  Luft  + Naphtalin  hindurchleitet,  sei  es  endlich, 
dass  man  die  mit  Naphtalin  gesättigte  Luft  in  dem 
Hoppe-Seyler’schen 1 Einflaschenapparat  mit  der  Pancreas- 
flüssigkeit  in  beständiger  Berührung  hält. 

Nachdem  ich  mich  durch  eine  grosse  Zahl  von  Ver- 
suchen mit  Pancreas  überzeugt  hatte,  dass  man  hier  mit 
dem  Naphtalin  nicht  vollständig  zum  Ziele  gelangen 
könne,  versuchte  ich,  oh  vielleicht  das  in  neuester  Zeit 
viel  gepriesene  Jodoform,  ein  in  seinen  physicalischen 
Eigenschaften  (Aggregatzustand,  Löslichkeitsverhältnissen, 
Flüchtigkeit)  dem  Naphtalin  nahe  stehender  Körper,  eine 
intensivere  Wirkung  zu  erzielen  im  Stande  sei.  Es  stellte 
sich  jedoch  heraus,  dass  die  Wirkung  des  Jodoform  auf 
Pancreas  hinter  derjenigen  des  Naphtalin  bedeutend 
zurücksteht.  Man  kann  gleiche  Gewichtsmengen  Jodoform 
und  Pancreas  verreiben  und  wird  bereits  am  3ten  Tage 
die  ausgesprochenste  Fäulniss  und  Bacterienentwickeluug 
constatiren.  Dasselbe  erfolgt,  wenn  man  das  Jodoformgas 
auf  Pancreasflüssigkeit  in  der  hei  den  Naphtalinversuchen 
angegebenen  Weise  einwirken  lässt.  Sodann  führte  ich 
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die  pag.  35 — 42  beschriebenen  Versuche  mit  Schimmel- 
pilzen zum  Theil  in  derselben  Weise,  statt  mit  Naphtalin, 
mit  Jodoform  aus,  und  fand,  dass  das  Jodoform  nach 
Aussaat  von  Sporen  zwar  eine  Entwickelung  derselben 
verhütet,  dass  aber  bereits  in  Entwickelung  begriffene 
Pilze  weiter  wachsen,  freilich  langsamer,  als  ohne  Jodo- 
form. Es  war  also  hier  ebenfalls  eine  schwächere  Wir- 
kung des  Jodoform  als  des  Naphtalin  erkennbar.  Dasselbe 
stellte  sich  heraus,  wenn  ich  Jodoform  auf  Urin  einwirken 
liess  : es  ist  mir  nicht  gelungen,  Urin  mit  Hülfe  des 
Jodoformgases  bei  Zimmertemperatur  länger  als  7 Tage 
frei  von  Microorganismen  zu  erhalten. 

Nach  diesen  wenigen  vergleichenden  Versuchen  habe 
ich  Grund,  an  den  intensiv  antiseptischen  resp.  antibacte- 
ritischen  Eigenschaften  des  Jodoform  zu  zweifeln  und 
halte  dasselbe  jedenfalls  für  schwächer  in  dieser  Hinsicht 
wirkend  als  das  Naphtalin,  bin  jedoch  weit  entfernt, 
desshalb  den  Werth  des  Jodoform  als  Wundverbandmittel 
herunterdrücken  zu  wollen. 

7.  Wirkung  des  Naphtalin  auf  Pigmentbac  terien. 

a)  Wirkung  des  Naphtalin  auf  die  Organismen 
des  blauen  Eiters.  Der  sogenannte  blaue  Eiter 
kommt  in  der  Slrassburger  chirurgischen  Klinik  ziemlich 
häufig  zur  Beobachtung.  Auch  unter  Wundverbänden 
mit  Naphtalin  trat  derselbe  in  einzelnen  Fällen  auf,  dabei 
liess  sich  jedoch  constatiren,  dass  die  Entwickelung  der 
Microorganismen  nur  an  den  Rändern  des  Verbandes  und 
in  den  oberflächlichen  Verbandschichten  erfolgte.  War 
das  Naphtalin  in  Substanz  in  grösserer  Menge  auf  die 
Wunde  applicirt,  so  blieb  an  diesen  Stellen  die  Entwicke- 
lung vollständig  aus,  namentlich  hlieb  das  Naphtalin- 
pulver selbst  schön  weiss  und  nahm  keine  Spur  der 
blauen  Farbe  an.  Wird  eine  Wunde  (Beingeschwür), 


welche  samrnt  der  umgebenden  Haut  von  den  Microorga- 
nismen  des  blauen  Eiters  inficirt  ist  und  blaue  Farbe 
zeigt,  mit  Naphtalin  in  Substanz  behandelt,  so  sistirt  an 
allen  denjenigen  Stellen,  wo  das  Naphtalin  hinkommt, 
sofort  die  Entwickelung  der  Microorganismen,  und  in 
einigen  Tagen  verschwindet  die  blaue  Farbe. 

b)  Wirkung  auf  den  Micrococcus  cyaneus, 

In  mehreren  Fällen  siedelten  sich  auf  der  Rahm- 
schicht von  Milchproben,  die  als  Gontrolpräparate  ohne 
Naphtalin  dienten , blaue  Micrococcen  in  Zoogloeaform 
an,  und  zwar  stets  vergesellschaftet  mit  Oidium  lactis. 
Wurden  solche  Proben  unter  die  Naphtalinglocke  gesetzt, 
so  zerfiel  die  Oidiumwucherung  sehr  bald,  und  die  wei- 
tere Entwickelung  der  Micrococcen  hörte  auf.  Impfungen 
der  Micrococcen  auf  Milchproben,  welche  dem  Naphtalin- 
gas ausgesetzt  waren,  blieben  sämmtlich  erfolglos,  wäh- 
rend dieselben  bei  Milch,  die  nicht  mit  Naphtalin  behan- 
delt war,  fast  immer  gelangen.  Da  sich  auf  der  Oberfläche 
der  dem  Naphtalin  ausgesetzten  Proben  nicht  ein  einziges 
Mal  Pigmentbacterien  zeigten,  und  sämmtliche  Impfungen 
mit  solchen  erfolglos  blieben,  so  musste  dies  der  Einwir- 
kung des  Naphtalin  auf  diese  Microorganismen  zuge- 
schrieben werden. 

8.  Wirkung  des  Naphtalin  auf  den  Butylbacillus. 

Herr  Dr.  Albert  Filz  zu  Slrassburg  hatte  die  Güte, 
einige  Versuche  zu  machen,  um  eine  etwaige  Einwirkung 
des  Naphtlingases  auf  die  Entwickelung  des  von  ihm  rein 
cultivirten  Butylbacillus  festzustellen.  Sogleich  bei  dem 
ersten  Versuch  stellte  sich  eine  so  deutliche  Wirkung 
heraus,  dass  ich  mich  mit  diesem  Resultate  zufrieden 
gab.  Der  Versuch  wurde  in  der  Weise  ausgeführt,  dass 
unter  eine  Glasglocke,  unter  welcher  sich  ein  Uhrschälchen 
mit  Naphtalin  befand,  die  Nährflüssigkeit  vor  der  Aus- 


saat  1 — 2 Stuuden  lang  hingestellt  wurde,  so  dass  beim 
Aussäen  des  Bacillus  die  Nährflüssigkeit  bereits  eine 
geringe  Menge  Naphtalin  in  sich  aufgenommen  hatte. 
Die  Entwickelung  des  Bacillus  war  so  stark  retardirt,  dass 
es  keinem  Zweifel  unterlag,  dass  die  vollständige  Unter- 
drückung gelingen  würde,  wenn  der  Versuch  in  analoger 
Weise , wie  bei  der  Weinhefe  angegeben , ausgeführt 
würde. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  das  Naphtalin 
antibacteritische  Eigenschaften  besitzt.  Leider  standen  mir 
keine  Milzbrandbacillen  zu  Gebote,  um  eine  etwaige  Ein- 
wirkung des  Naphtalin  auch  auf  diese  festzustellen.  Bei  der 
Erwägung,  dass  die  Naphtalingasmenge,  welche  genügt, 
um  ein  Trinkglas  voll  Urin  frei  von  Microorganismen  zu 
erhalten,  so  gering  ist,  dass  dieselbe  nicht  wägbar  sein 
dürfte,  wird  man  berechtigt  sein,  das  Naphtalin  den  besten 
der  bisher  bekannten  und  erprobten  antibacteritischen 
Substanzen  zur  Seite  zu  stellen. 


Die  Zeit , in  welcher  die  auf  Seile  35  u.  ff.  be- 
schriebenen Versuche  angestellt  worden  sind,  fällt  in  die 
Herbstferien  1881  und  den  Anfang  des  Wintersemesters 
1881/82.  Es  waren  die  besten  der  bis  dahin  käuflichen, 
nämlich  die  von  der  bewährten  Firma  Trommsdorff  in 
Erfurt  beziehbaren  Naphtalinpräparate  angewendet  worden, 
Präparate,  welche  ich  für  genügend  rein  hielt,  um  jede 
Mitwirkung  etwaiger  minimaler  Beimengungen  auszu- 
schliessen.  Als  jedoch  bei  den  inzwischen  in  der  Strass- 
burger chirurgischen  Klinik  im  Grossen  angestellten  Ver- 
suchen mit  denselben  Naphtalinpräparaten  sich  hie  und 
da  beim  Wundverbande  ungünstige  Nebenwirkungen 
(dunkler  Urin,  Schmerzhaftigkeit  der  Wunden  etc.)  zeig- 
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ten,  unterzog  auf  meine  Veranlassung  Herr  Dr.  Gustav 
Schultz,  Privatdocent  der  Chemie  in  Strassburg,  die 
gedachten  Präparate  einer  genauen  Prüfung,  auf  Grund 
deren  er  mir  mittheilte,  dass  das  Trommsdorff’sche  Naph- 
talinum  albissimum  resublimatum  nur  «beinahe  frei 
von  Chinolinhasen  und  Phenolen»  sei.  Er  stellte  mir  aus- 
serdem noch  einige  vollständig  gereinigte  («che- 
misch reine»)  Naphtalinproben  zur  Verfügung.  Die  Herren 
Ohlgardt  und  C°  in  Kehl  am  Rhein  stellten  darauf 
solches  chemisch  reines  Naphtalin  im  Grossen  her,  und 
dies  wird  seit  März  1882  in  der  Strassburger  chirurgi- 
schen Klinik  angewendet.  Ich  selbst  habe  durch  einige 
Versuche  mit  dem  reinen  Naphtalin  die  Probe  gemacht, 
ob  es  genau  dieselbe  Wirkung  auf  Microorganismen  ent- 
faltete wie  die  TrommsdorfFschen  Präparate.  Das  Resultat 
war,  dass  das  reine  Naphtalin  dieselben  Wirkungen,  nur 
ein  wenig  abgeschwächt,  hervorruft  . So  z.  R.  gebrauchte  das 
reine  Naphtalin  gewöhnlich  etwas  mehr  Zeit  (etwa  1 — 2 Tage 
mehr),  um  die  auf  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  etc. 
befindlichen  Schimmelpilze  zu  tödten.  Fliegen,  Mücken, 
Spinnen  und  dergleichen,  welche,  dem  Trommsdorf  sehen 
Naphtalin  ausgesetzt  (vgl.  pag.  60),  nach  10 — 15  Minuten 
krank  wurden  und  starben , blieben  in  dem  chemisch 
reinen  Naphtalin  wenige  Minuten  länger  am  Leben  ; der 
schliessliche  Erfolg  jedoch  war  stets  derselbe.  Um  die 
Entwickelung  von  Microorganismen  im  Urin  und  der- 
gleichen zu  verzögern  oder  zu  verhüten,  mussten  meist 
kleinere  Mengen  Flüssigkeit  und  grössere  Glasglocken 
genommen  werden  als  bei  Anwendung  des  Trommsdorff - 
sehen  Naphtalin.  Offenbar  spielen  also  die  dem  letzteren 
in  Spuren  beigemischten,  flüchtigen,  schon  durch  den 
Geruch  erkennbaren  Nebenproducte  eine,  wenn  auch  un- 
tergeordnete Rolle. 


60 


II.  Wirkung  des  Naphtalin  auf  niedere  Thiere. 

Seitdem  das  Naphtalin  in  grösseren  Mengen  in  der 
Strassburger  chirurgischen  Poliklinik  zur  Verwendung 
kam,  konnten  die  dort  wirkenden  Aerzte,  Wärter  und 
Studenten  die  Beobachtung  machen,  dass  sie  in  viel  ge- 
ringerem Grade  von  dem  Ungeziefer  belästigt  wurden, 
welches  täglich  von  den  Kranken  mit  hereingeschleppt 
wird.  Auf  den  Boden  des  Abferligungszimmers  der  Poli- 
klinik war  beim  Verbinden  der  Kranken  eine  mehr  oder 
weniger  grosse  Menge  von  Naphtalinkrystallen  gefallen. 
Der  wohlthuende  Einfluss  dieses  Naphtalin  äusserte  sich 
in  der  beständigen  Desinfection,  sowohl  in  loco,  als  durch 
Verdunstung  in  der  Zimmerluft ; namentlich  aber  wurde 
seitdem  fast  nichts  mehr  von  den  zahlreichen  sonst  auf 
dem  Boden  umherhüpfenden  Flöhen  gespürt.  Selbst- 
verständlich wurde  das  Naphtalin  darauf  auch  als  Mittel 
gegen  sonstiges  Ungeziefer,  Kopfläuse,  Filzläuse, 
namentlich  aber  gegen  Krätzmilben  versucht  und 
festgestellt,  dass  diese  Thiere  dem  Naphtalin  nicht  zu 
widerstehen  vermögen.  Setzt  man  Fliegen,  Mücken, 
Spinnen  etc.  dem  Naphtalingas  aus,  so  werden 
diese  Thierchen  nach  kurzer  Zeit  betäubt,  fallen  meist 
auf  den  Rücken  und  gehen  bald  zu  Grunde,  wenn  sie 
nicht  wieder  an  die  frische  Luft  gebracht  werden.  Je 
grösser  die  Thierchen  sind,  um  so  mehr  Naphtalin  können 
sie  vertragen1.  Als  Mittel  gegen  Motten  ist  das  Naph- 


1 Eine  kurze,  aber,  wie  icli  oben  gezeigt  habe,  den  Tliatsacben  nicht 
ganz  entsprechende  Notiz  über  die  Wirkung  des  Naphtalin  auf  Iusecten 
findet  sich  im  Bulletin  de  la  Socidtd  d’encourageinent  pour  l'industrie 
nationale,  Paris  1867,  p.  737:  «M.  l’elouze  (Eugdue)  adresse  ä la  Socidtd 
une  dtude  sur  l’emploi  de  la  naphtaline  pour  empöcher  les  plantes  d’dtre 
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talin  schon  seit  mehreren  Jahren,  sowohl  in  Museen, 
besonders  für  Iusectensammlungen,  als  auch  bei  Pelz- 
händlern und  in  der  Haushaltung  im  Gebrauch,  und 
dürfte  in  analoger  Weise,  namentlich  im  Sommer  gegen 
Insecten  überhaupt  empfehlenswerth  sein.  Auch  in  Ka- 
sernen wird  das  Naphtalin  mit  Erfolg  gegen  das  Ueber- 
handnehmen  von  Insecten,  namentlich  Wanzen,  ange- 
wendet. 

Es  ist  mithin  wahrscheinlich,  dass  das  Naphtalin 
bei  allen  parasitären  Hautkrankheiten  pflanzlicher  und 
thierischer  Art  mit  Erfolg  wird  angewendet  werden  kön- 
nen. Unter  den  hierher  gehörigen  Krankheiten  ist  die 
Krätze  wohl  die  häufigste.  Das  Naphtalin  wurde  daher 
in  den  Herbstferien  des  Jahres  1881  in  der  Strassburger 
chirurgischen  Poliklinik  zunächst  bei  Krätzkranken  er- 
probt. 

1 . Wirkung  des  Naphtalin  bei  Scabies1. 

In  der  Strassburger  chirurgischen  Poliklinik  kam  eine 
Salbe  von  Naphtalin  und  Vaseline  zu  gleichen  Theilen 
in  Anwendung.  Die  Kur  beschränkte  sich  meist  darauf, 

attaquöes  par  les  insectes.  II  rösulte  des  expöriences  nombreuses  de 
M.  Pelouze,  que  la  naphtaliue  ne  detruit  pas  les  insectes,  mais  les  fait 
fuir.  Cet  agent  pröservateur  n’a  besoin  d’ötre  employö  qu’ä  tres  petites 
doses,  et  peut  rendre  ainsi  de  grands  Services  ä l’agriculture.»  (Comitö 
d’agriculture.) 

i Mittlerweile  bat  bereits  Herr  Professor  Dr.  Fürbringer  in  Jena  das 
Naphtalin  gegen  Krätze  in  der  Weise  mit  Erfolg  angewendet,  dass  er 
etwa  100—150  Gramm  einer  einfachen  10 — 12  % Lösung  in  Leinöl  pro 
Person  und  Kur  verwendete.  Die  Oebelstände,  welche  sich  bei  einigen 
der  von  ihm  behandelten  Kranken  nach  seinem  Bericht  (in  der  Berliner 
klinischen  Wochenschrift  1882  N°  10)  zeigten,  rühren  offenbar,  wie  der 
genannte  Gelehrte  mir  auch  brieflich  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  nur 
davon  her,  dass  er,  gleich  dem  Herrn  Dr.  Anschütz  in  Königsberg,  nicht 
genügend  reines  Naphtalin  angewendet  hatte. 
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dass  der  Kranke  mit  dieser  Salbe  tüchtig  eingerieben  und 
alsdann  nach  Hause  geschickt  wurde.  Die  Salbe  bleibt 
einige  Tage  auf  der  Haut  und  befreit  gleichzeitig  durch 
den  Naphtalingeruch  den  Patienten  von  etwaigem  sonsti- 
gen Ungeziefer  (Kleiderläusen,  Flöhen).  Diese  Einreibung, 
die  sich  jeder  Kranke  selbst  zu  Hause  machen  kann, 
wird,  wenn  nach  der  ersten  Anwendung  keine  vollstän- 
dige Heilung  der  Krätze  eingetreten  sein  sollte,  nach 
mehreren  Tagen  wiederholt.  Das  Quantum  der  zu  appli- 
cirenden  Naphtalinsalbe  wechselt  je  nach  der  Grösse  der 
erkrankten  Körperoberfläche  und  nach  der  Intensität  der 
Atfection,  und  kann  bei  einem  erwachsenen  Menschen 
bis  zu  100  Gramm  betragen.  Dass  bei  Anwendung  einer 
vorbereitenden  Kur  — ähnlich  wie  dies  bei  der  Vlemingkx'- 
schen  Kur  geschieht  (also  durch  ]/2  ständiges  Einreiben 
des  Körpers  mit  schwarzer  Seife,  1/2  ständiges  Baden 
in  warmem  Wasser  und  Reiben  des  Körpers  mit  Seife 
während  dieser  Zeit)  — der  Erfolg  der  Naphtalinbehand- 
lung vollständiger  und  sicherer  sein  wird  als  ohne  diese 
Proceduren,  liegt  auf  der  Hand.  Da  die  meisten  Krätz- 
kranken  heutzutage  ambulant  behandelt  werden,  also 
nicht  der  vollständigen  Spitalpflege  verfallen,  so  macht 
sich  bei  der  Naphtalinkur  der  durchdringende  Geruch 
des  Naphtalin  für  die  Umgebung  des  Patienten  gelegent- 
lich in  lästiger  Weise  geltend,  ein  Uebelstand,  welcher 
in  der  Bonning’schen  Publication  berührt  ist,  woselbst 
auch  das  Nähere  über  die  Resultate  der  Naphtalinbe- 
handlung bei  Krätze  in  der  Strassburger  Poliklinik  einge- 
sehen werden  kann. 

2.  Herpes  tonsurans. 

Herr  Dr.  Alfred  Wolff,  Privatdocent  zu  Strassburg, 
wandte  in  2 Fällen  von  Herpes  tonsurans  die  Naphtalin- 
salbe als  Heilmittel  an  und  erzielte  innerhalb  14  Tagen 
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vollständige  Heilung,  wogegen  Herr  Professor  Dr.  F ü r- 
bringer1  bei  dieser  Affection  bisher  keine  sonderlichen 
Erfolge  sah. 

3.  Ebenso  bewährte  sich  das  Naphtalin,  in  Form  der 
Salbe  angewendet,  in  2 Fällen  von  Eczema  margina- 
tum  Hebra  vorzüglich  und  führte  innerhalb  14  Tagen 
Heilung  herbei. 

4.  In  2 Fällen  von  Favus  bei  Kindern  stellte  sich 
nach  Anwendung  der  Naphtalinsalbe  innerhalb  einiger 
Wochen  eine  derartige  Besserung  ein,  dass  bei  wieder- 
holt vorgenommenen  microscopischen  Untersuchungen  der 
zur  Einleitung  der  Kur  abrasirten  Haare  keine  Pilze 
mehr  an  den  Wurzeln  ausgerissener  Haare  gefunden 
wurden ; indessen  kann  ich,  da  die  beiden  Patienten 
«als  geheilt*  nach  Hause  geschickt  sind,  über  die  Be- 
ständigkeit der  Heilung  genaue  Angaben  nicht  machen. 

Diese  bisher  wenig  zahlreichen  Beobachtungen  über 
die  Heilkraft  des  Naphtalin  bei  parasitären  Hautkrank- 
heiten genügen,  um  die  Specialärzte  dieses  Faches  zu 
weiteren  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  zu  ermuntern. 


Drittes  Kapitel. 

Verwendung  des  Naphtalin  bei  inneren  Krankheiten. 

Da  das  Naphtalingas,  selbst  in  grossen  Mengen  und 
lange  Zeit  hintereinander  eingealhmet,  für  den  mensch- 
lichen Organismus  verhältnissmässig  unschädlich  ist,  so 
lag  der  Gedanke  nahe,  es  auch  bei  Erkrankungen  der 
Respirationsorgane  anzuwenden , bei  welchen  es 
zur  Entwickelung  sowohl  von  Micrococcen  und  Bac- 


i I.  c. 
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terien  als  auch  von  Pilzen  kommt  (bei  Scharlach, 
Diphteritis,  Lungenerkrankungen  etc.).  Ich  nahm  deshalb 
Rücksprache  mit  Herrn  Professor  Dr.  Kolits,  welcher  die 
Güte  halte,  das  Naphtalin  zunächst  auf  seiner  Ablheilung 
des  Strassburger  Hospitals  für  Scharlach  kranke 
und  diphteri tische  Kinder  anzuwenden.  Das  Naph- 
talin wurde  in  grossen  Mengen  auf  den  Boden  der  Kran- 
kensäle, zum  Theil  auch  auf  die  Belten  hingestreut,  so 
dass  sich  bald  eine  stark  naphtalinhaltige  Luft  in  den 
Sälen  entwickelte.  Nach  Mittheilung  des  genannten  Ge- 
lehrten sind,  seitdem  das  Naphtalin  angewendel  wird, 
auf  den  Krankensälen  selbst  keine  Uebertragungen  von 
Scharlach  und  Diphteritis  beobachtet  worden,  was  vor 
dieser  Zeit  häufig  vorkam.  Dagegen  liess  sich  bisher  auf 
den  Verlauf  der  schweren  Diphteritisfälle  kein  merklicher 
Einfluss  des  Naphtalin  constaliren,  weder  durch  fortge- 
setzte Einathmungen  der  naphtalinhaltigen  Luft  noch  durch 
locale  Application  des  Naphtalin  in  Salbenform  oder  in 
ätherischer  Lösung. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Verwendung  des  Naphtalin  in  der  Landwirtschaft. 

Während  die  Verwendung  des  Naphtalin  in  der 
Heilkunde  darauf  geführt  hat,  diesen  Stoff  nur  in  möglichst 
reinem  Zustande  anzuwenden,  um  etwaige  nachtheilige 
Wirkungen  der  dem  unreinen  Naphtalin  anhaftenden 
Nebenprodukte  auf  den  menschlichen  oder  thierischen 
Organismus  auszuschliessen,  ist  f ü r die  Verwendung 
des  Naphtalin  in  der  Landwirt  h Schaft  die 
Reinheit  desselben  so  wenig  nothwendig, 
dass  sogar  die  Wirkung  auf  die  den  Pflanzen  anhaftenden 
parasitären  Organismen  eine  um  ein  weniges  energischere 
und  dabei  doch  der  Pflanze  selbst  nicht  schadende  ist, 
wenn  das  Naphtalin  in  nicht  ganz  gereinigtem  Zustande 
in  Anwendung  kommt.  Diese  etwas  energischere  Wirkung 
des  nicht  gereinigten  Naphtalin  erklärt  sich  namentlich 
aus  den  ihm  gewöhnlich  beigemengten  Creosot-  und 
Phenol-Derivaten. 

Da  aber  die  im  Handel  vorkommenden  rohen  (nicht 
oder  doch  unvollständig  gereinigten)  Naphtalinpräparate 
solche  fremden  Substanzen  in  sehr  verschiedenem  Procent- 
gehalt beigemengt  enthalten,  so  habe  ich  seihst  bei  meinen 
auf  die  Verwendung  des  Naphtalin  in  der  Landwirth- 
schaft  gerichteten  Versuchen  zunächst  gereinigtes  Naph- 
talin angewendet.  Damit  der  einigen  im  Handel  befindlichen 
Naphtalinproducten  innewohnende  übergrosse  Procentsatz 
fremder  Beimengungen  (wie  denselben  aus  der  braunen 
Farbe  des  Präparates  und  aus  dem  intensiven  Geruch 
jeder  Landmann  leicht  feststellen  kann)  den  edleren  Pflan- 
zen, wie  z.  B.  den  Wein  stocken,  bei  der  Verwendung 
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des  Naphtalin  keinerlei  Schaden  zufüge,  wird  es  sich 
empfehlen,  das  Roh napli talin  nicht  unmittelbar 
in  Berührung  mit  den  Wurzeln  der  Pflanzen  zu  bringen, 
sondern  durch  eine  beliebige  dünne  Erdschicht 
von  der  Wurzel  zu  trennen.  Diese  Vorsicht  ist 
jedoch  nur  dann  nothwendig,  wenn  die  Application  des 
Rohnaphlalin  zu  einer  Zeit  geschieht,  wo  die  Wurzel  des 
Weinstocks  bereits  junge  Schösslinge  getrieben  hat,  also 
im  Monat  Mai  oder  später.  Geschieht  die  Application  im 
Herbst,  Winter  oder  Frühjahr  vor  dem  Auftreten  junger 
Schössliuge,  so  schadet  das  aus  den  chemischen  Fabriken 
bezogene  Rohnaphtalin,  selbst  unmittelbar  auf  die  Wurzel 
des  Weinslocks  gelegt,  absolut  nicht.  Dazu  kommt,  dass  ein 
grosser  Theil  der  dem  Rohnaphtalin  beiwohnenden  fremden 
Substanzen  bald  nachdem  das  Präparat  in  die  Erde  gelegt 
ist,  sich  chemisch  umsetzt  und  als  solcher  daher  bereits 
nach  kurzer  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Namentlich 
das  Feuchtwerden  der  Erde  durch  Regen  etc.  beschleunigt 
diesen  Process.  Ein  erheblicher  Theil  der  dem  Rohnaph- 
talin beigemengten  Substanzen  wird,  weil  in  Wasser 
löslich,  durch  den  Regen  von  dem  Orte,  wo  das  Präparat 
ursprünglich  eingelegt  war,  fortgewaschen  und  bewerk- 
stelligt daher  sogar  auf  weitere  Strecken  hin  die  Desin- 
fection  des  Erdreichs . F a c t i s c h übernehmen  also 
das  Erdreich  und  der  Regen  bei  der  Verwen- 
dung des  Naphtalin  in  der  Landwirt h schaft 
die  Rolle  des  Chemikers,  der  das  Naphtalin 
reinigt. 

Rohnaphtalin  in  grösserem,  ja  in  grösstem  Umfange 
für  die  Landwirthschaft  zu  berücksichtigen,  ist  desshalb 
nothwendig,  weil  der  Preis  des  Rohnaphtalin  sich 
erheblich  billiger  stellt  als  der  des  gereinigten. 
Es  ist  kaum  denkbar,  dass  ein  zur  Zerstörung  parasitärer 
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Organismen  an  Pflanzen,  also  namentlich  zur  Zerstörung 
der  Reblaus,  geeigneter  Stoff  gefunden  werde,  der  zu- 
gleich in  beliebig  grosser  Menge  und  zu  so 
niedrigen  Preisen  beschaffbar  wäre,  wie  es  das  Roh- 
naphtalin schon  jetzt  ist. 

Auf  dem  Londoner  Weltmarkt  ist  nach  meinen 
Erkundigungen  das  Rohnaphtalin  zu  etwa  25  Jt>.  per 
1000  Kilo,  frei  in’s  Schiff  geliefert,  käuflich,  allerdings 
ohne  Verpackung  in  Fässern,  welche  aber  entbehrt  werden 
kann,  wenn  das  Naphtalin  in  ganzen  Schiffsladungen 
exportirt  wird.  In  letzterem  Falle  wird  es  genügen,  da 
das  Naphtalin  in  Wasser  unlöslich  ist,  über  das  die 
Schiffsladung  bildende  Naphtalin  irgendwelches  deckende 
Material  (Segeltuch  oder  Holz  etc.)  während  der  Fahrt 
zu  decken.  Auf  jeden  Fall  würde  ein  für  landwirtlischaft- 
liehe  Zwecke  kaum  in  Betracht  kommender  Procentsatz 
des  Naphtalin  während  des  Transports  durch  Verdunstung 
verloren  gehen. 

In  Paris  sind  einem  von  mir  mit  Erkundigungen 
beauftragten  Bekannten  100  Frs.  per  1000  Kilo  abverlangt 
worden. 

In  Köln  wurden  mir  auf  Befragen  für  in  Fässern 
verpacktes  Naphtalin  etwa  45  Jk  per  1000  Kilo  als  Preis 
angegeben. 

Durch  die  zu  erwartende  Concurrenz,  welche  selbst 
seitens  überseeischer  Plätze  eintreten  wird,  sobald  die 
Wichtigkeit  des  Naphtalin  für  die  Zerstörung  der  Reb- 
laus in  weitesten  Kreisen  bekannt  sein  wird,  werden  die 
oben  genannten  Preise  des  Naphtalin  noch  erheblich 
sinken.  Der  Fall,  dass  in  Folge  der  Anwendung  in 
grossartigem  Umfange  Mangel  an  Naphtalin  eintreten 
könnte,  ist  angesichts  der  weiten  Ausdehnung  der  Leucht- 
gasherstellung geradezu  ausgeschlossen. 
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In  jedem  Falle  isl  schon  jetzt  der  Preisunterschied 
des  Rohnaphtalin  gegenüber  dem  chemisch  reinen  Naph- 
talin, welches  letztere,  wie  oben  bemerkt,  bei  Ohlgardt 
und  G°  in  Kehl  am  Rhein  auf  1000  Jk  per  1000  Kilo 
(zu  Detailpreisen  berechnet)  kommen  würde,  ein  sehr 
grosser. 


Gleich  im  Beginn  meiner  Experimente  mit  der  Ver- 
wendung des  Naphtalin  in  der  Heilkunde  im  Herbst  1881 
verfolgte  ich  den  Zweck,  die  Möglichkeit  seiner  Verwen- 
dung zur  Vertilgung  parasitärer  Organismen  an  Pflanzen 
und  besonders  zur  Vertilgung  der  Reblaus  zu  erproben. 
Doch  schien  es  mir  wichtig,  spezielle  Experimente  an 
Rebstöcken  bis  zum  Frühjahr  aufzuschiehen,  d.  h.  bis  zu 
derjenigen  Jahreszeit,  in  welcher  das  im  Herbst  an  die 
Stammwurzel  der  Rebe  dicht  unter  die  Erdoberfläche 
gelegte  und  dort  überwinternde  Winter-Ei  der  Phylloxera 
auskriecht,  und  wo  gleichzeitig  mit  dem  Ausschiessen 
neuer  Wurzelschösslinge  des  Weinstocks  die  im  Erdboden 
befindlichen  Jungfernweibchen  der  Phylloxera  aus  ihrem 
Winterschlaf  erwachen,  um  ihr  Zerstörungswerk  zu  be- 
ginnen. 

Um  gleich  am  Anfänge  des  Frühjahrs  1882  meine 
Reblausversuche  anstellen  zu  können,  suchte  ich  bereits 
im  Februar  1882  mit  Besitzern  von  reblauskranken  Wein- 
bergen in  Deutschland,  Frankreich  und  Spanien  Verbin- 
dungen anzuknüpfen. 

Da  mir  bekannt  war,  dass  im  Rheinlande  an  der 
Ahr  die  Reblaus  erst  vor  Kurzem  aufgetreten  ist,  so 
reiste  ich  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  Februar  1882 
zu  dem  Weinbergbesitzer  Herrn  Albert  Kreuzberg  in 
Ahrweiler,  um  in  der  Umgebung  von  Ahrweiler  die 
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Wirkung  des  Naphtalin  an  Weinslöcken  selbst  zu  erpro- 
ben. Das  dortige  reblauskranke  Gebiet  fand  ich  aber 
bereits  vollständig  desinficirt  und  sämmtlicbe  reblaus- 
kranke Weinstöcke  einschliesslich  einer  sie  umgebenden 
Zone  noch  nicht  erkrankter  Weinstöcke  ausgerodet.  Auf 
eine  am  3.  März  1882  an  Seine  Excellenz  den  Herrn 
Oberpräsidenten  der  Rbeinprovinz  gerichtete  Eingabe,  in 
welcher  ich  auf  meine  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Naphtalin  aufmerksam  machte  und  auf  die  Möglich- 
keit der  Bekämpfung  der  Reblaus  hinwies,  erhielt  ich 
dementsprechend  die  Antwort,  dass  Versuche  mit  Mitteln 
zur  Vernichtung  der  Reblaus  am  Reblaus-Herde  an  der 
Ahr  grundsätzlich  nicht  gemacht  würden.  Sodann  rich- 
tete ich  ebenfalls  am  3.  März  1882  an  das  Ministerium 
für  Agricultur  in  Paris  folgende  Eingabe  : 

«Dem  hohen  Ministerium  für  Agricultur  in  Paris 
«beehrt  sich  der  Unterzeichnete  in  beiliegender  Brochüre 
«die  Resultate  einer  Reihe  von  Untersuchungen  zu 
«unterbreiten , welche  in  den  verflossenen  Monaten 
«angestellt  worden  sind.  Da  das  Präparat,  um  welches 
«es  sich  handelt,  das  Naphtalin,  sich  durch  seine  dele- 
«tären  Wirkungen  auf  parasitäre  Organismen  pflanz- 
«licher  und  thierischer  Art  vor  vielen  anderen  soge- 
«nannten  desinficirenden  Substanzen  wesentlich  dadurch 
«auszeichnet,  dass  es  die  höher  organisirten  Pflanzen  und 
«Thiere  wenig  oder  gar  nicht  schädigt,  so  dürfte,  in 
«Rücksicht  ferner  auf  die  eminente  Billigkeit  des  Präpa- 
«rates,  dasselbe  sich  in  verschiedenster  Weise  in  der 
«Landwirthsehaft  mit  Vortheil  verwenden  lassen, 
«und  wäre 

« 1 ) bezüglich  der  pilz  tödienden  Eigenschaften 
«die  Anwendung  desselben  zur  Desinfection  der 
«Vorrathskammern  für  Getreide,  Kartoffeln,  Säme- 
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«reien  (also  gegen  den  Getreiderost,  den  Kärtoffel- 
«pilz  etc.), 

«2)  bezüglich  der  giftigen  Wirkungen  des  Naph- 
talin auf  niedere  T h i e r e (Inseclen,  Spinnen  etc.) 
«die  Anwendung  desselben  gegen  diese  schädlichen 
«Organismen  in  der  Landwirtschaft  besonders  lier- 
«vorzuheben.  Da,  wie  es  scheint,  mit  Hülfe  dieses 
«Präparates  auch  der  die  Weinberge  in  weitem  Um- 
«fange  verheerenden  Phylloxera  möglicherweise  beizu- 
«kommen  wäre,  ohne  dass  man  die  zu  desinficirenden 
«Reben  vollständig  auszuroden  brauchte,  so  dürfte 
«es  sich  der  Mühe  lohnen,  Versuche  in  dieser  Rich- 
«tung  zu  unternehmen. 

«Mit  der  ergebensten  Ritte,  diesen  meinen  Vorschlag 
«in  gütige  Erwägung  ziehen  und  der  Ausführung  desselben 
«gütige  Unterstützung  leihen  zu  wollen,  verharre  ich  in 
«Hochachtung  und  Ergebenheit 

(folgt  Namensunterschrift).» 
Ich  weiss  nicht,  ob  es  mir  durch  diese  Vorschläge 
gelungen  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  französichen  Regie- 
rung auf  das  Naphtalin  als  zweckmässiges  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Reblaus  binzulenken,  da  mir  auf  meine 
Eingabe  keine  Antwort  geworden  ist1. 

Um  die  Wirksamkeit  des  Naphtalin  zur 
Zerstörung  der  Reblaus  in  Frankreich  zu 
constatiren,  blieb  also  nur  der  Weg  privaten  directen 
Anversuchens. 

1 Auch  an  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Vogt  in  Genf  als  Mitglied 
resp.  Vorstand  der  Reblauskommission  fllr  die  Schweiz  sandte  ich 
am  30.  April  1882  ein  Exemplar  meiner  gedruckten  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  des  Naphtalin,  nebst  einem  erläuternden  Begleitschreiben, 
in  welchem  ich  die  Anwendung  des  Naphtalin  für  Versuche  zur  Vertilgung 
der  Reblaus  empfahl.  Bisher  ist  mir  aber  Nichts  über  die  Anwendung 
des  Naphtalin  in  der  Schweiz  bekannt  geworden. 


Bereits  im  Februar  1882  fand  ich  Gelegenheit,  mit 
dem  Handlungshause  Woelffer,  Andrem  und  G°  in  Bordeaux 
Verbindungen  anzuknüpfen,  durch  dessen  Vermittlung 
praktische  Versuche  mit  Naphtalin  in  reblaus- 
kranken Weinbergen  in  der  Nabe  von  Bordeaux 
auf  dem  Besitzthum  des  Herrn  M a u r e 1 in  La 
Grave  d’Ambares  im  Frühjahr  1 882  a n g e s t e 1 1 1 
werden  konnten.  Das  dazu  verwendete  Naphtalin  wurde 
von  Kehl  aus  am  1.  März  seitens  der  Firma  Ohlgardl 
und  G°  den  Strassburger  Spediteuren  Seegmüller  und  G° 
zur  Besorgung  nach  Bordeaux  übergeben  und  kam  daselbst 
im  Laufe  des  Monat  März  an. 

Inzwischen  reiste  ich  am  5.  März  nach  Spanien, 
um,  nach  Kenntnissnahme  von  dem  Stand  der  Reblaus- 
krankheit in  Malaga,  auf  dem  Rückwege  in  Bordeaux 
die  Naphtalinexperimente  selbst  zu  leiten. 

An  die  W e i n h a n d 1 u n g der  Herren  Scholz 
Her  man  os  in  Malaga  hatte  ich  am  1.  März  1882 
eine  Sendung  Naphtalin  spediren  lassen,  welche  leider, 
als  ich  am  21.  März  in  Malaga  eintraf,  daselbst  noch 
nicht  angekommen  war.  Die  Resignation,  mit  welcher 
ein  grosser  Tlieil  des  betheiligten  Publicums  in  Spanien 
die  Vertilgung  der  Weinberge  durch  die  Reblaus  über 
sich  ergehen  lässt,  sticht  gegen  das  Interesse,  welches 
man  diesem  Uebel  in  Frankreich  eutgegenbringt,  seltsam 
ab.  In  zuvorkommender  Weise  vermittelten  die  Herren 
Scholz  in  Malaga,  dass  ich  mit  dem  dortigen  Apotheker 
Herrn  Proion go  bekannt  wurde,  welcher  sich  für  die 
Reblausfrage  lebhaft  interessirt.  Da  aber  in  der  Umgegend 
von  Malaga  chemische  Fabriken  fehlen,  so  glaubte  der 
genannte  Herr  die  Möglichkeit  ausgedehnter  Versuche  in 
den  Weinbergen  Malaga’s  zur  Zeit  verneinen  zu  müssen. 
Ich  verliess  deshalb  Malaga,  ohne  an  Ort  und  Stelle 


experimentirt  zu  haben.  Seither  ist  mir  keine  Nachricht 
zugekommen,  ob  und  in  welchem  Umfange  in  dortigen 
Weinbergen  das  Naphtalin  erprobt  ist. 

Meine  Strassburger  Docentenptlichten  gestatteten  mir 
nicht,  im  Monat  April  1882  längere  Zeit  in  Bordeaux  zu 
verweilen.  Die  Versuche  mit  dem  von  mir  dorthin  ge- 
sandten Naphtalin  wurden  deshalb  in  diesem  Frühjahr 
nach  meinen  Rathschlägen  während  meiner  Abwesenheit 
auf  dem  Besitzthum  des  oben  genannten  Herrn  Maurel 
in  La  Grave  d’Ambares  angestellt.  Und  zwar  ertheille 
ich  folgende  Anweisung  in  dieser  Beziehung  : «Es  han- 
delt sich  darum,  die  von  dem  Insect  ergriffene  Wurzel 
des  Weinstocks  durch  Graben  eines  Loches  auf  eine 
Strecke  weit  frei  zu  legen  und  das  Loch  mit  Naphtalin 
resp.  mit  einer  Mischung  von  Naphtalin  und  Erde  aus- 
zufüllen, alsdann  mit  Erde  zu  überdecken.  Das  an  der 
Wurzel  des  Weinstocks  befindliche  Naphtalin  verdunstet 
langsam,  die  Gase  des  Naphtalin  sind  giftig  für  die 
Reblaus  wie  für  alle  Insecten,  während  die  Pflanze  selbst 
keinen  nennenswerthen  Schaden  davonträgt.  Es  wäre 
also  möglich,  den  Weinstock  selbst  zu  erhalten.  Meiner 
Ansicht  nach  dürfte  für  einen  Weinslock  die  Menge 
von  etwa  1 Kilo  Naphtalin  vollständig  hinreichend  sein, 
um  ihn  von  dem  Insect  zu  befreien1.»  Einige  Zeit  nach- 
her erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  an  einen  Th  eil 
der  Wein  stocke  in  La  Grave  d’Ambares  bei 
Bordeaux,  nachdem  in  der  von  mir  vorgeschrie- 
benen Weise  die  Wurzel  frei  gelegt  war,  je  l/2 
Kilo,  an  einen  anderen  Th  eil  der  Weinstöcke 
je  1 Kilo  Naphtalin  applicirt  worden  sei, 
und  zwar  in  2 verschiedenen  Bodenarten,  nämlich 

1 Ausführlicher  ist  das  Verfahren  unten  beschrieben  pag.  76  f. 
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1)  in  einem  Weinberge,  wo  der  Boden  hauptsäch- 
sächlich  grave  ist,  d.  h.  steinig  resp.  sandig,  und 

2)  in  einem  Weinberge,  wo  der  Boden  mehr  argile 
Beschaffenheit  besitzt. 

Es  wurden  möglichst  kranke  Stöcke  ausgesucht,  ihre 
Mutterwurzel  freigelegt  und  das  Naphtalin,  theils  unver- 
misclit,  theils  vermischt  mit  etwas  Erde,  hineingeschüttet, 
hierauf  das  Loch  wieder  mit  Erde  zugeworfen. 

Am  20.  Juli  meldete  mir  Herr  Andrem,  dass  es  m i t 
den  Versuchen  bis  dahin  gut  zu  gehen  ver- 
spreche , dass  die  mit  Naphtalin  behandelten 
Stöcke  wachsen  und  eine  ganz  gute  Vege- 
tation zeigen. 

Während  meiner  Universitätsferien  begab  ich  mich 
darauf  am  18.  September  persönlich  nach  La  Grave  d’Am- 
bares  zu  Herrn  Maurel,  um  an  den  mit  Naphtalin  be- 
handelten Stöcken  seiner  Weinberge  C o n t r o 1 u u t er- 
such ungen  vorzunehmen  und  zu  prüfen,  ob  sich  an 
den  Wurzeln  der  mit  Naphtalin  behandelten  Stöcke 
eclatante  Unterschiede  gegenüber  anderen  in  denselben 
Besitzungen  befindlichen,  der  Naphtalin-Behandlung  nicht 
unterworfenen  reblauskranken  Stöcken  herausstellen 
würden.  Diese  Controluntersuchungen  hatten  folgendes 
Resultat  : 

1)  S ä m m 1 1 i c h e mit  Naphtalin  behan- 
delte Weinstöcke  (etwa  15  Stück)  hatten 
schöne  neue  Wurzeln  getrieben,  welche 
vollständig  frei  von  Phylloxera  waren. 
Die  neuen  Wurzelschösse  waren  bis  zu  15 — 20  Cen- 
timeter  lang,  hatten  zahlreiche,  feinere  und  feinste 
Seitenfäserchen  und  waren  in  solcher  Menge  vor- 
handen, dass  die  betreffenden  Wein  stocke 
für  von  Reblaus  befreit  und  für  gerettet 


erklärt  werden  mussten.  Besonders  üppig  und  zahl- 
reich zeigten  sich  die  Wurzelneubildungen  an  den- 
jenigen Stöcken,  welche  sich  in  dem  Erdreich  mit 
argiler  Beschaffenheit  befanden  und  hei  welchen 
1 Kilo  Naphtalin  zur  Desinfection  verwendet  worden 
war.  Wenngleich  der  Stamm  und  die  Blätter  der 
betreffenden  Weinstöcke  sich  noch  nicht  wesentlich 
vor  den  übrigen  nicht  mit  Naphtalin  behandelten  Wein- 
slöcken durch  neue  Sprossbildungen  und  dergleichen 
auszeichneten,  so  ist  zu  erwarten,  dass  im  Frühjahr 
1883  sich  derartige  Unterschiede  bereits  in  eclatanter 
Weise  manifestiren  werden  und  dass  die  betreffenden 
Weinstöcke  in  etwa  1 — 2 Jahren  wieder  Früchte  tragen 
werden.  Zur  vergleichenden  Gontrole  wurden  in  glei- 
cher Weise  die  Wurzeln  mehrerer  nicht  mit  Naphtalin 
behandelter  reblauskranker  Weinstöcke  blossgelegt.  Es 
zeigten  sich  an  denselben  absolut  keine  gesunden 
diesjährigen  Wurzelschösse ; bei  den  meisten  der- 
selben wurde  nur  die  kahle  abgefressene  Slamm- 
resp.  Mutterwurzel  gefunden ; an  den  noch  vorhan- 
denen jüngeren  Wurzelresten  setzten  zahllose  Rebläuse 
ihr  Zerstörungswerk  fort.  Die  mit  Naphtalin  behan- 
delten Weinstöcke  standen  zum  Tlieil  tief  im  Tliale 
in  mehr  feuchtem,  zum  Theil  auf  der  Höhe  in  mehr 
trockenem  Erdreich  (vgl.  oben  pag.  73).  In  ersterem 
wie  in  letzterem  war  die  Naphtalinwirkung  eine 
gleich  intensive  : die  Phylloxera  war  ver- 

schwunden und  die  Wurzelneubildung 
in  der  üppigsten  Weise  ein  geleitet.  Die 
neuen  Wurzelschösse  waren  in  grosser  Zahl  im 
Boden  durch  die  Naphlalinlage  durchgewachsen,  sie 
hatten,  wie  sich  der  Arbeiter  des  Herrn  Maurel 
ausdrückte,  gleichsam  die  Drogue  aufgesucht  : ein 
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Beweis,  dass  das  Naplilalin  der  Wurzel  des  RebsLocks 
selbst  keinerlei  Schaden  zufügt. 

2)  Beim  B 1 o s s 1 e g e n der  Wurzeln  der  mit 
Naphtalin  behandelten  Wein  stocke,  so- 
wohl derjenigen,  an  deren  Wurzel  im  Frühjahr  je 
J/8  Kilo,  als  derjenigen,  an  deren  Wurzel  je  1 Kilo 
Naphtalin  applicirt  war,  fanden  sich  am  18.  Sep- 
tember noch  beträchtliche  Mengen  Naph- 
talin unzersetzt  vor  : ein  Beweis,  dass  die  Ver- 
dunstung des  Naphtalin  eine  sehr  allmählige, 
die  W i r k u n g daher  eine  auf  einen  grossen 
Zeitraum,  vielleicht  sogar  auf  Jahre,  verth  eilte, 
also  sehr  nachhaltige  ist. 

Bei  den  Control  versuchen  am  18.  September  war 
mir  aufgefallen,  dass  die  Blosslegung  der  Wurzeln  der 
betreffenden  Weinstöcke  im  Frühjahr  in  der  Art  slattge- 
funden  hatte,  dass  man  in  einiger  Entfernung  (etwa  1 
Fuss  weit)  vou  dem  Stamm  des  Weinstocks  direct  auf 
die  horizontal  liegende  Mutterwurzel  in  die  Tiefe  gedrun- 
gen war  und  in  dieses  Loch  hinein,  also  in  unmittelbare 
Nähe  der  Mutterwurzel,  das  Naphtalin  geschüttet  hatte. 
Nichtsdestoweniger  waren  jedoch  auch  von  der  (senkrecht 
vom  Niveau  der  Erdoberfläche  aus  in  die  Tiefe  gehenden) 
Stammwurzel  des  Weintocks  zahlreiche  neue  Wurzellriebe 
ausgegangen,  und  zwar  galt  dies  nicht  nur  von  derjenigen 
Seite  der  Stammwurzel,  welche  dem  eingegrabenen  Naph- 
talin zugekehrt  war,  sondern  auch  von  der  entgegen- 
gesetzten. Ich  habe  an  mehreren  der  mit  Naphtalin 
behandelten  Stöcke  mich  von  diesem  Befunde  überzeugt 
und  glaubte  die  Beobachtung  zu  machen,  dass  die  von 
der  dem  Naphtalin  entgegengesetzten  Seite  der  Stamm- 
wurzel ausgegangenen  Wurzellriebe  zum  Theil,  bald 
nachdem  sie  eine  Länge  von  einigen  Centimeter  erreicht, 
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umgebogen  waren,  um  alsdann  in  gerader  Linie  auf  das 
Naphtalin  loszuwachsen.  Offenbar  hatte  also  das  in  den 
Boden  eingegrabene  Naphtalin  durch  seine  Verdunstung 
das  Erdreich  und  das  ganze  Wurzelgebiet  des  Weinstocks 
derart  durchdrungen,  dass  die  Reblaus  nicht  weiter  zu 
exislireu  vermochte. 

Nach  diesen  Resultaten  würde  ich  es  für  ziemlich 
gleichgültig  erklären,  zu  welcher  Jahreszeit 
man  das  Naphtalin  in'  den  Erdboden  in  die 
Nähe  der  Wurzel  bringt;  denn  es  verdunstet  bei  jeder 
Temperatur,  wenn  auch  bei  warmer  schneller  als  bei 
kalter.  Freilich  wird  man  den  Effect  der  Naphtalin- 
wirk u n g a in  rascheste  n zu  der  Zeit  bemerken , 
wo  im  Früh j a h r mit  dem  Eintritt  des  warmen  Wetters 
die  Vegetation  zu  neuem  Leben  erwacht.  Wird  das  Naph- 
talin im  Herbste  oder  im  Winter  an  den  Weinstock  ge- 
bracht, so  wird  es  seine  desinficirende  reblaustödtende 
Wirkung  auch  in  diesen  Jahreszeiten  entfalten,  und  die 
im  Frühjahr  noch  vorhandenen  Mengen  Naphtalin  werden 
die  Desinfection  in  nachhaltiger  Weise  weiter  übernehmen. 

In  diesem  Umstande  scheint  mir  eine  Möglichkeit 
gegeben,  die  Kosten  und  die  Arbeit  hei  der  Application 
des  Naphtalin  an  Weinstöcke  zu  vermindern.  Es  erscheint 
nämlich  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Applica- 
tion des  Naphtalin  an  Weinstöcke  mit  dem 
Akte  des  Düngens  des  Weinbergs  verbunden 
werde.  In  welcher  Weise  diese  Verbindung  stattzufinden 
hätte,  hängt  von  der  in  den  einzelnen  Weingegenden 
verschiedenen  Art  des  Düngens  ab.  In  Bordeaux  z.  B., 
wo  die  Weinstöcke  durch  Entfernungen  von  1 Meter 
getrennt  zu  sein  pflegen,  wird,  zum  Zwecke  des  Düngens, 
durch  einen  mit  Ochsen  bespannten  Pflug  das  Erdreich 
von  der  Slammwurzel  des  Weinstocks  fortgelockert  und 


in  die  Höhe  geworfen,  so  dass  die  Stammwurzel  auf  die 
für  uns  nöthige  Tiefe  frei  liegt ; darauf  wird  dann  Dünger 
in  die  Gegend  dieser  Wurzel  applicirt.  Ehe  sodann  die 
mit  Mist  versehene  Furche  durch  den  Pflüger  wiederum 
mit  Erdreich  bedeckt  wird,  und  zwar  unmittelbar  vor 
diesem  Akte  des  Wiederbedeckens,  könnte  das  Naphtalin 
auf  den  Mist  in  die  Nähe  der  Wurzel  gebracht  werden. 

Die  Art  und  Weise  der  Application  des  Naphtalin 
an  die  Wurzel  der  Weinstöcke,  wie  sie  bei  den  ersten 
Versuchen  im  Frühjahr  1882  in  La  Grave  d’Ambares 
hei  Bordeaux  stattgefunden,  wird  sich  in  der  Weise 
vereinfachen  lassen , dass  man  in  dem  Abstand 
von  etwa  1 Handbreite  rings  um  den  Wein- 
slock die  Erde  auf  etwa  15  — 20  Centimeter 
Tiefe  entfernt  und  die  so  entstandene  Grube 
rings  um  den  oberen  T h e i 1 der  Stammwurzel 
mit  etwa  1 Kilo  Naphtalin  a n f ü 1 1 1 und  als- 
dann die  Grube  wieder  zu  deckt.  Falls  das  Erd- 
reich sehr  steinig  oder  sandig  ist,  wird  man  zweckmäs- 
siger Weise  die  über  das  Naphtalin  gedeckte  Erde  leicht 
feststampfen,  weil  sonst  die  Naphtalindämpfe  in  die  At- 
mosphäre durchdringen  und  verfliegen  könnten. 

Im  November  1882  begab  ich  mich  nochmals  nach 
Bordeaux  und  La  Grave  d’Ambarös,  um  die  behandelten 
Weinstöcke  einer  erneuten  Controluntersuchung  zu  unter- 
werfen und  den  Thatbestand  feststellen  zu  lassen. 

Der  Herr  Maire  von  La  Grave  d’Ambares  hatte  die 
Güte,  das  Resultat  dieser  Controluntersuchung  in  folgen- 
dem amtlichen  Attest  niederzulegen  : 

«Je  soussigne  Maire  de  la  commune  d’Ambares,  can- 
«ton  du  Carhonhlanc,  döpartement  de  la  Gironde,  certifie 
«que  m’ötanl  rendu  le  sept  novembre  courant  sur  la  de- 
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«rnande  de  Monsieur  Maurel,  proprietaire  du  domaine  de 
«Bellevue,  ä La  Grave  d’Ainbares,  pour  verifier  les  resul- 
«tats  obtenus  sur  ses  vignes  phyllox6r£es  au  moyen  d’une 
«matiere  fournie  et  appliquee  sous  la  direction  de  Monsieur 
«Alexandre  Andrem  de  Bordeaux  dans  le  courant  du  mai 
«1882,  j’ai  constat^  les  faits  suivants  : 

«La  matiere  inseclicide  a die  employee  sur  le  domaine 
«de  Monsieur  Maurel,  dans  deux  terrains  de  nalurc  diffe- 
«rente  : l’un  graveleux,  l’autre  argileux. 

«Dans  le  terrain  graveleux,  j’ai  constatd  la  formation 
«röcente  de  quelques  radicelles  du  collet  de  la  vigne,  mais 
«elles  sonl  rares  et  d’un  d&veloppement  mediocre. 

«Dans  les  terres  argileuses,  le  bon  resultat  du  trai- 
«temenl  s’accuse  avec  beaucoup  plus  d’evidence.  Du  collet 
«de  la  vigne,  des  radicelles  nombreuses,  formant  un  beau 
«cbevelu,  plongent  dejä  dans  le  sol  et  semblcnt  promellre 
«pour  Fannie  procbaine  une  bonue  vögötation. 

«La  difierence  des  rösultats  obtenus  peut  tenir  a la 
«nature  du  terrain  et  ä l’epoque  du  traitement. 

«La  matiere  ayant  ötd  employee  au  mois  de  mai  seu- 
«lement,  peut-etre  un  peu  tard,  il  serait  possible  que  les 
«vignes  des  graves  eussent  manque  d’humidite  pour  com- 
«mencer  ä reconstituer  leurs  racines,  tandis  que  celles 
«plantdes  dans  l’argile,  favorisöes  tout  l’etd  par  l’humidite 
«que  ce  terrain  conserve,  se  trouvaient  dans  des  conditions 
«meilleures. 

«Les  vignes  traitees  etaient,  lors  de  l’application  de  la 
«dite  matiere,  dans  un  dtat  desesp^r^,  ainsi  que  Findique 
«la  taille  qui  leur  avait  dte  appliquee;  du  reste,  les  resul- 
«tats  de  ce  premier  traitement  ne  sont  pas  apparents  sur 
«la  partie  aerienne  de  la  vigne,  dont  les  racines  seules 
«ont  commencd  ä se  reconstituer. 

«Les  pieds  de  vignes  voisins  de  ceux  trait^s,  et  pa- 
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«raissant  tres  vigoureux,  ont  öte  dechaussds  et  examines 
«avec  soin,  aucune  trace  de  radicelle  de  formation  röcente 
«n’a  pu  etre  constatee. 

«En  foi  de  quoi  j’ai  delivrd  le  present  certifical. 

«Ambar&s,  14  novembre  1882. 

«Zi?  Maire,  A.  Charrou.» 

Ferner  bat  icb  Herrn  Coupörie  zu  Bordeaux,  secrö- 
taire  gönöral  der  Gesellschaft  für  Agricultur  daselbst, 
sieb  persönlich  von  den  in  La  Grave  d’Ambar^s  erzielten 
Resultaten  zu  überzeugen.  Herr  Couperie  entsprach  diesem 
Wunsche  in  bereitwilligster  Weise  und  stellte  mir  fol- 
folgendes  Attest  aus  : 

«Je  certifie  avoir  assiste  aux  expöriences  antipbylloxe- 
«riques  de  M.  Fischer,  expdriences  consistant  en  une  appli- 
«cation  de  napbtaline  sur  une  quinzaine  de  ceps  de  vignes 
«tres  malades,  formant  le  centre  d’une  tache  phylloxe- 
«rique. 

«L’operation  a ete  faite  fin  mai  1882.  Au  mois  de 
«novembre  de  la  meine  annöe,  j’ai  constate,  en  prösence 
«de  plusieurs  tömoins  soussignes,  qu’une  grande  quantite 
«dejeunes  racines  s’ötaient  ddveloppöes  sur  lespieds  traites; 
«les  ceps  voisins  non  traitös  en  ötaient  depourvus.  — Les 
«pousses  de  ces  quinze  pieds  etaient  dans  le  meme  etat 
«que  celles  des  pieds  non  traitös,  ce  qui  peut  s’ expliquer 
«par  l’application  tardive  du  remede. 

«Ces  experiences  ont  ete  faites  cbez  M.  Maurel,  pro- 
«priötaire  ä La  Grave  d’Ambarös  (Gironde). 

«Bordeaux,  14  novembre  1882. 


«S.  Couperie.» 
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Herr  Winter,  Consul  des  deutschen  Reichs  in  Bor- 
deaux, welcher  der  Controluntersuchung  ebenfalls  mit 
beigewohnt  hatte,  erklärte  seine  volle  Uebereinstimmung 
mit  den  von  Herrn  Couperie  in  obigem  Attest  niederge- 
legten Beobachtungen  und  bethätigte  diese  seine  Ueber- 
einstimmung durch  seine  Unterschrift. 

Die  Wichtigkeit  des  Naphtalin  betrifft  aber  nicht 
nur  Rebstöcke,  welche  von  der  Phylloxera  schon  ange- 
griffen sind,  sondern  dieses  Mittel  ist  auch  prophy- 
laotisch  sowohl  i n allen  denjenigen  Gegenden  zu 
verwenden,  welche  von  der  Nachbarschaft 
aus  durch  die  Phylloxera  nur  bedroht  sind, 
als  auch  hei  jedem  Transport  von  Rebstöcken 
zum  Zweck  des  Handels  und  der  Verpflanzung. 

Bei  den  nicht  erkrankten,  sondern  nur  bedrohten  Reb- 
stöcken würde  in  derselben  Weise  verfahren  werden  müssen, 
wie  hei  den  erkrankten;  nur  brauchte  man  eine  viel  ge- 
ringere Menge  Naphtalin,  etwa  den  4ten  Theil,  zu  appliciren. 

Beim  Transport  von  Rehstöcken  zum  Zweck  des 
Handels  und  der  Verpflanzung  könnte  man  gut  schliessbare 
Behälter,  in  welchen  die  Pflanzen  transportirt  werden 
müssten,  durch  einfaches  Ilineinstreuen  von  einer  kleinen 
Menge  Naphtalin  derart  desinficiren,  dass  etwa  vorhandene 
Rebläuse  (seihst  auch  das  geflügelte  Insect)  in  dieser 
Naphtalinatmosphäre  schon  auf  dem  Transport  zu  Grunde 
gehen  würden.  Auch  wäre  das  Erdreich,  mit  welchem 
etwa  die  Wurzeln  der  Rebstöcke  während  des  Trans- 
portes bedeckt  sind,  mit  kleinen  Mengen  Naphtalin  zu 
mischen,  und  die  Stöcke  hei  der  Verpflanzung  sofort 
durch  Application  von  Naphtalin  an  die  Wurzel  in  der 
oben  beschriebenen  Weise  auf  längere  Zeit  vor  der  Reb- 
laus sicher  zu  stellen. 
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Das  Naphtalin  ist  bereits  in  früheren  Jahren  als 
Mittel  zur  Vertilgung  der  Reblaus  empfohlen  und  ver- 
sucht worden.  Im  Folgenden  habe  ich  Alles  dasjenige 
zusammengestellt,  was  ich  neuerdings  über  diesen  Punkt 
in  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Litteratur  gefunden  habe, 
Veröffentlichungen,  die  mir,  bis  auf  die  weiter  unten 
mitgetheille  von  Baudet,  bisher  unbekannt  geblichen 
waren. 

In  dem  73.  Band  der  Comptes  rendus  de  l’Academie 
des  Sciences  (1871)  findet  sich  pag.  900  folgende  Stelle  : 

«M.  Peyrat  adresse  une  Note  concernant  une  poudre 
insectivore  contre  la  nouvelle  maladie  de  la  vigne  (phyl- 
loxera  vastatrix).» 

Ferner  heisst  es  im  75.  Band  (1872)  pag.  772: 

«M.  Peyrat  transmet  a l'Academie  quelques  docu- 
ments  relatifs  a la  poudre  insectivore  qu’il  propose  contre 
le  phylloxera.» 

Wie  aus  der  Publication  von  Maurice  Girard1  her- 
vorgeht, ist  der  wirksame  Beslandtheil  des  Peyrat’schen 
Pulvers  das  Naphtalin.  Es  heisst  pag.  23  dieser  Arbeit  : 
«L’insecticide  Peyrat,  donl  le  principe  actif  est  la  naph- 
taline,  fut  aussi  essayö  de  la  meme  maniere2.  On  sait 
que  la  naphtaline,  jetee  en  poudre  sur  les  champs,  agit 
d’une  maniere  tres  efficace  (procedö  E.  Pelouze)  pour 

1 «Etudes  sur  la  maladie  de  la  vigne  dans  les  Charentes. » Mdmoires 
presentes  par  divers  savants  ä l’Acaddmie  des  Sciences  de  l’lnstitut 
National  de  France,  tome  XXV  (deuxiöme  sdrie)  n°  4.  Paris  1877. 

2 Nämlich,  coinme  le  poussier  de  houille  (Kohlenstaub)  qu’on  a mis, 
en  fövrier  1874,  contre  des  racines  de  vigne,  en  ddchaussant  le  cep  sur 
5-6  ceDtimöfres  et  placant  environ  1 centimetre  d’epaisseur  de  houille 
sur  30  centimetres  de  rayon;  les  ceps  ainsi  traitös  dtaient  situds  aux 
bords  d’une  tache.  En  juin  1874,  on  examina  les  racines  des  ceps  ainsi 
entour6s  de  houille : elles  offraient  des  phylloxeras,  mais  en  petite  quau- 
tit6  (Girard  pag.  22  und  23). 
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ecarter  les  Altises  (Chrysomeliens,  Colöopteres).  La  vigne 
avait  öte  dechaussöe,  comme  pour  la  houille,  et  on  raettait 
une  bonne  poignöe  d’insecticide  Peyrat  par  cep.  Ges 
vignes  eurent  leurs  feuilles  jaunies,  et  on  trouva  les  in- 
secles  sur  les  racines.» 

Gegen  diese  Versuche  ist  folgendes  zu  bemerken  : 

1)  Die  Tiefe  von  5 — 6 Centimeter,  bis  zu  welcher 
das  «Insecticide  Peyrat»  in  den  Boden  gelegt  wurde,  ist 
viel  zu  gering.  Die  Naphtalin  dämpfe  gelangen  dabei  zu 
schnell  an  die  Erdoberfläche  und  verfliegen.  Vermuth- 
lich  wird  man  bei  der  Controluntersuchung  im  Juni  1874 
kein  Naphtalin  im  Erdboden  mehr  gefunden  haben,  wo- 
rüber von  Girard  nichts  gesagt  ist. 

2)  Die  angewendete  Menge  des  «Insecticide»  ist  viel 
zu  gering  gewesen.  Das  Naphtalin  ist  eine  specifiscb 
leichte  Substanz.  «Une  bonne  poignee»  Naphtalin  wiegt 
höchstens  50 — GO  Gramm.  Da  mir  die  procentisclie  Zu- 
sammensetzung des  Insecticide  Peyrat  unbekannt  ist,  so 
kann  ich  nicht  sagen,  wie  viel  Naphtalin  bei  den  einzelnen 
Weinslöcken  zur  Verwendung  gekommen  ist ; jedenfalls 
betrug  es  weniger  als  50 — 60  Gramm,  während  nach  unserm 
Verfahren  ein  Kilogramm  verwendet  werden  soll.  Im  Uebri- 
gen  dürfte  bei  zweckentsprechender  Application  auch  der 
geringen  Menge  von  nur  50 — 60  Gramm  Naphtalin  wohl 
eine  günstige  Wirkung  zu  erzielen  sein.  Denn  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  diese  Quantität  Naphtalin,  wenn 
sie  etwa  zwei  oder  dreimal  so  tief  zu  hegen  kommt,  als 
oben  angegeben,  und  wenn  sie  ferner  dicht  und  fest  rings 
um  die  Stammwurzel  des  Weinstocks  herangelegt  wird, 
das  Hinauf-  und  ITinuntersleigen  der  Phylloxeralarven 
erschwert  oder  unmöglich  macht  und  somit  z.  B.  den 
verderblichen  Einfluss  der  aus  dem  Winterei  aussclilüpfen- 
den  und  an  die  Wurzel  hinabsteigenden  Phylloxera- 
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larven  lähmt  oder  beseitigt.  Freilich  würde  man  alsdann 
später  an  der  Wurzel  des  Weinstocks  noch  Phylloxera- 
larven  vorfinden,  nämlich  diejenigen,  die  den  Winter 
in  der  Erde  zugebracht  haben  und  sich  im  Frühling 
vermehren. 

Betreffend  das  Insecticide  Peyrat  findet  sich  in  der 
erwähnten  Arbeit  von  Girard  pag.  43  noch  folgender 
Passus  : «Insecticide  Peyrat,  200  ceps  traites  sur  deux 
rangs  ; rien  conlre  l’insecte  ni  comme  engrais.»  Weder 
aus  dieser  noch  aus  den  kurzen  Mitlheilungen  über  die 
Verwendung  des  Insecticide  Peyrat  auf  Seite  114  und  254 
der  Publicationen  der  Commission  Ddpartementale  de 
l’Hörault,  Experiences  faites  ä Las  Sorres  (Montpellier 
1877)  lässt  sich  irgend  ein  Schluss  ziehen,  weder  für 
noch  gegen  die  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Bekäm- 
pfung der  Reblaus  durch  das  Naphtalin. 

Eine  weitere  Mittheilung,  betreffend  die  Application 
von  Naphtalin  an  reblauskranken  Weinstöcken , findet 
sich  in  dem  74.  Band  der  Comptes  rendus  de  l’Academie 
des  Sciences  (1871)  pag.  1159.  Daselbst  heisst  es  : 
«M.  Baudet  adresse  une  Note  concernant  l’emploi  de  la 
naphtaline  pour  combattre  les  ravages  du  phylloxera 
vastatrix.  L’auteur  röpand  la  naphtaline  en  poudre  soit 
sur  les  racines  malades,  que  l’on  a pris  soin  de  dö- 
chausser,  soit  sur  le  tronc,  les  sarments  et  les  feuilles, 
pröalablement  humeetös  avec  de  l’eau  lögerement  gommee 
ou  gölatinöe.  (Renvoi  ä la  Commission  du  phylloxera).» 
Ob  dieses  Procödö  Baudet  in  seinen  Einzelnheiten  genauer 
beschrieben  und  veröffentlicht  worden  ist,  ist  mir  unbe- 
kannt. Einige  ganz  kurze  Angaben  über  seine  Anwen- 
dung Finden  sich  in  den  erwähnten  Veröffentlichungen 
der  Commission  Döpartemenlale  de  l’Herault  von  1877 
auf  den  Seiten  192  und  300,  Angaben,  welche  ich  in 
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der  französischen  Ausgabe  meiner  Arbeit 1 wörtlich  abge- 
druckt habe,  und  welche  durchaus  ungenügend  für  die 
richtige  Beurtheilung  der  Wirksamkeit  resp.  der  Nichtwirk- 
samkeit des  Naphtalin  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  sind. 

E.  F all  i eres  2 empfiehlt  ein  naphtalinhaltiges  Ge- 
menge von  Gyps  und  anderen  Körpern  als  Prophylacti- 
cum,  um  noch  nicht  angegriffene  Weinberge  vor  der 
Phylloxera  zu  schützen.  Das  Verfahren  besteht  in  der 
Anwendung  dieses  Gemenges  von  Gyps  mit  verschiedenen 
aus  der  Steinkohle  gewonnenen  brenzlichen  Stoffen , 
in  der  Weise,  dass  man  dasselbe  auf  den  Erdboden  streut. 
Der  Gyps  kann  eine  bedeutende  Menge  Naphtalin  oder 
Theer  aufnehmen , ohne  seinen  pulverigen  Zustand  zu 
verlieren,  wodurch  die  Ausbreitung  auf  dem  Boden  sehr  er- 
leichtert wird.  Selbstverständlich  kann  diese  Application  des 
Naphtalin  und  der  übrigen  insecticiden  Stoffe  des  Gemenges 
nur  die  Wirkung  haben,  dass  es  die  auf  der  Erdoberfläche 
von  einem  Weinslock  zum  andern  hinüberkriechenden 
Phylloxeras  schädigt,  wogegen  es  die  Verbreitung  der 
Phylloxera  innerhalb  des  Erdreichs  nicht  verhüten  kann. 

P.  Mouillefert3  hat  unter  den  zahlreichen  Pro- 
ducten,  die  er  auf  experimentellem  Wrege  auf  ihre  Wirk- 
samkeit zur  Bekämpfung  der  Reblaus  untersucht,  auch 
das  Naphtalin  kurz  und  wie  mir  scheint  viel  zu  kurz 
in  das  Bereich  seiner  Untersuchung  gezogen.  Zum  Zweck 


1 E.  Fischer,  La  naplitaline  en  mddecinc  et  en  agricullure.  Paris- 
Strasbourg  1882,  pag.  76,  77. 

2 Comptes  rendus  1874  (Ier  semcstre)  pag.  555;  siehe  Annalen  der 
Oenologie  1874  ßd.  IV  S.  569. 

3 Experiences  faites  ä Ja  Station  viticole  de  Cognac,  pour  combattre 
le  phylloxera,  par  MM.  Maxime  Cornu  et  P.  Mouillefert.  Mdmoires  prd- 
sentös  par  divers  savants  ü l’Acaddmie  des  Sciences  de  Plnstitut  National 
de  France  tome  XXV  (denxidme  sdrie),  n°  3.  1877. 


85 


einer  näheren  Beleuchtung  seiner  Versuche  scheint  es  noth- 
wendig,  zunächst  das  von  P.  Mouillefert  über  das  Naphtalin 
Gesagte  wörtlich  wiederzugeben.  Auf  den  Seilen  117  und 
118  der  Publication  heisst  es  : 

«Naphtaline. 

«Les  experiences  failes  avec  cette  substance  ont  ete 
peu  nombreuses,  assez,  cependant,  pour  dtablir  son  peu 
d’efficacite  sur  le  parasite  de  la  vigne. 

«1°  Experience  avec  la  vapeur.  — Le  8 juillel,  je  placai 
5 grammes  de  naphtaline  dans  uu  flacon  de  2 litres,  et 
avec  trois  fragments  de  racine  je  renouvelai  l’expörience 
de  l’acide  phenique  decrite  ci-dessus1.  La  naphtaline 
dont  je  me  suis  servi  etait  tres  blanche  et  tres  pure. 
Non-seulemenl  les  phylloxeras  des  racines  qui  n’avaient 
sejourne  dans  le  bocal  qu’un  quart  d’heure  et  qualre 
heures  etaieut  vivants,  mais  ceux  de  la  troisiöme  racine, 
qui  avaient  ete  exposds  vingt  heures  ä la  vapeur  du 
produit,  l’etaient  aussi.  L’effet,  dans  ce  dernier  cas,  avait 
ete  aussi  nul  que  dans  les  deux  autres. 

Apres  cette  experience,  une  autre  racine  fut  encore 
mise  dans  le  meine  flacon  et  exposee  ä la  vapeur  de 
5 grammes  de  naphtaline  pendant  huit  jours.  Au  bout  de  ce 
temps,  je  trouvai  encore  des-  phylloxeras  vivants.  J’dtais 
donc  ddifiö(?),  de  ce  cötd,  sur  l'energie  de  cette  substance. 

«2°  Expörience  sur  vigne  phylloxeröe  en  pot.  — Le 
23  juillet,  je  depotai  un  plant  phylloxere ; je  saupoudrai 
les  parois  et  le  fond  du  pot  de  naphtaline  ; j’en  repandis 
aussi  sur  la  surface  exterieure  de  la  motte,  par  conse- 

1 pag.  113 : «Le  20  juillet,  je  placai  5 grammes  d’aeide  ph6nique 
dans  le  fond  d’un  flacon  de  2 litres  ; apres  avoir  mis  une  feuille  de  papier 
au-dessus  de  l’acide,  on  inlroduisit  trois  morccaux  de  racine  sur  lesquels 
il  y avait  des  phylloxeras ; on  ferma  ensuite  le  flacon  avec  un  bouchon 
de  li6ge.i> 
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quent  sur  les  racines  du  plant.  Celui-ci  ayant  eie  rem- 
pele, je  mis  encore  de  la  naplitaline  dans  5 Irous  fails  avec 
un  morceau  de  bois.  10  grammes  furenl  ainsi  reparlis. 

«Le  9 aoül,  ce  plant  fut  examine  : la  naplitaline  n’a- 
vail  pas  encore  disparu  ; il  y en  avait  toujours  dans  les 
Irous,  inais  je  n’en  vis  plus  sur  les  parois  du  pol.  La 
vigne  n’avait  pas  souffert  depuis  l’experience.  Quant  aux 
phylloxeras,  il  y en  avait  encore ; ils  etaient  seulement 
un  peu  moins  nombreux  qu’en  premier  lieu,  mais  cetle 
diminution  devait  etre  exclusivement  attribuöe  ä la  dispari- 
tion  d’un  certain  nombre  de  renflements.  Ici  encore  le  pro- 
duit  avait  donc  dte  saus  action  contre  Lennemi  de  la  vigne. 

«Le  23  septembre,  il  y avait  encore  des  insectes  sur 
les  racines  de  la  vigne. 

«Comme  le  plant  ötail  arrose  suivant  les  besoins,  l’eau, 
en  passant  sur  la  naplitaline,  en  entrainait  une  certaine  quan- 
titd  et  la  metlail  ainsi  a meine  d’agir  constamment  sur 
l’insecte,  en  la  reparlissanl  dans  toule  la  masse  de  la  terre. 

«3°  D’ailleurs,  pendant  4 jours,  j’ai  arrose  un  autre 
plant  infecte  avec  de  l’eau  ayant  säjournd  huit  jours  sur 
celte  subslance,  et  qui  en  avait  pris  1’odeur.  Je  n’ai  pas 
non  plus  conslale  qu’elle  eüt  produit  un  effet  sensible 
sur  le  pbylloxera. 

«Devanl  des  resultats  aussi  completement  nuls,  je 
n’ai  pas  juge  utile  d’experimenter  la  naplitaline  sur  les 
vignes  de  la  grande  culture  ; son  impuissance  ätail  suffi- 
samment  prouv^e  pour  qu’on  püt  1’eliminer  tout  de  suite.» 

Was  den  ersten  Versuch  «Exp^rience  avec  la  va- 
peur»  anbelangl,  so  dürfte  es  der  Mühe  wertli  sein,  den 
Versuch  in  der  Weise  zu  wiederholen,  dass  man  ein  gut 
scliliessendes  Gefäss  von  einigen  Litern  Inhalt  nähme, 
die  Wände  desselben  innen  mit  Wasser  anfeuchtete  und 
alsdann  mit  feingepulvertem  Naphtalin  bestreute,  um  eine 


möglichst  grosse  Verdunslungsoberfläche  des  letzteren  zu 
erzielen.  Bringt  man  die  mit  Phylloxeras  behafteten 
Wurzeln  darauf  in  die  so  mit  Naphlaliugas  geschwän- 
gerte Luft  des  Gefässes  hinein,  welches  selbstverständlich 
gut  verschlossen  gehalten  werden  muss,  so  dürfte  sich 
die  Einwirkung  des  Naphtalingases  auf  die  Phylloxeras 
sehr  bald  in  deletärer  Weise  gellend  machen,  zumal  wenn 
man  den  Versuch  im  warmen  Zimmer  ausführt  oder  das 
Glas  sammt  seinem  Inhalt  der  strahlenden  Sonnenwärme 
aussetzt.  Man  wird  sich  die  Wirkung  des  Naphtalin  wohl 
hier  in  ähnlicher  Weise  wie  hei  den  übrigen  Insecten  und 
wie  bei  Schimmelpilzen  dadurch  erklären  müssen,  dass 
die  Naphtalindämpfe  diese  Organismen  durchdringen,  bei 
den  Insecten  in  die  Tracheen  eindringen  und  vielleicht 
auf  dem  Wege  der  Oxydation  des  Naphtalin  zu  Naphtol 
eine  giftige  Wirkung  entfalten.  Lässt  man  die  Naph- 
talindämpfe in  der  Weise,  in  welcher  es  Mouillefert  für  die 
Phylloxera  gethan,  auf  Schimmelpilze  einwirken,  so  wird 
man  nie  eine  intensive  Wirkung  erzielen , wie  ich 
dies  bei  meinen  Versuchen  häufig  erfahren  habe;  führt 
man  hingegen  die  Experimente  in  der  von  mir  auf 
pag.  35  u.  ff.  beschriebenen  Weise  aus,  so  gelangt  man 
zum  Ziel.  Ich  selbst  habe  bei  meiner  Anwesenheit  in 
Bordeaux  einige  mit  Phylloxeras  behaftete  kleine  Wurzeln 
in  einem  Briefcouvert  mit  Naphtalin  zusammengebracht 
und  letzteres  geschlossen ; nach  3-4  Stunden  fand  ich 
keine  sich  von  der  Stelle  bewegenden  Phjdloxeralarven 
mehr  vor,  während  dieselben  sieb  vorher  in  lebhafter 
Bewegung  befunden  hatten.  Das  verwendete  Naphtalin 
war  dasselbe  wie  das  zu  den  Versuchen  in  La  Grave 
d’Ambares  gebrauchte  ; es  war  schön  weiss  und  gereinigt, 
aber  nicht  chemisch  rein. 

Dass  Mouillefert  bei  seinem  Versuch  « Expe- 
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rience  sur  vigne  phylloxeree  en  pol»  kein  vollständiges 
Resultat  erzielt  hat,  mag  daran  liegen,  dass  die  ange- 
wendete Menge  von  10  Gramm  Naphtalin  viel  zu  niedrig 
gegriffen  war,  und  dass  von  diesen  10  Gramm  nur  eine 
minimale  Quantität  auf  die  Wurzel  des  phylloxerirten 
Weinstocks  gestreut  worden  war : man  kann  wohl  zu  wenig, 
kaum  aber  zu  viel  Naphtalin  zur  Desinfection  eines  Wein- 
stocks verwenden.  Trotzdem  wurde  17  Tage  nach  der 
Ausführung  des  Versuchs  die  Zahl  der  Phylloxeras  ver- 
mindert gefunden,  ein  Umstand,  den  Mouillefert  (ent- 
schieden mit  Unrecht)  nicht  dem  Naphtalin  selbst  zu- 
schreiben möchte. 

Dass  endlich  der  3te  Versuch  nicht  zum  Ziele  führte, 
darf  wohl  nicht  Wunder  nehmen. 

Den  aus  diesen  drei  Versuchen  gezogenen  Schlüssen 
Mouillefert’s  kann  ich  keineswegs  zustimmen;  im 
Gegenlheil  halte  ich  es  für  indicirt,  weitere  Versuche 
sowohl  im  Kleinen  als  namentlich  auch  an  Weinslöcken  in 
der  «grande  cullure»  anzustellen,  zumal  da  ich  selbst  bei 
meinen  wenigen  Versuchen  schon  ein  höchst  beachtens- 
werthes  Resultat  erzielt  habe.  Ich  kann  nicht  umhin, 
hier  einen  Artikel  des  berühmten  Chemikers  Dumas, 
des  Secretaire  perpötuel  de  TAcademie  des  Sciences  und 
Präsidenten  der  Reblauskommission,  wörtlich  wiederzu- 
geben, welcher  sich  im  79.  Band  der  Comptes  rendus 
von  1874  (II0  semestre)  pag.  935-937  abgedruckt  findet. 
Es  heisst  daselbst  : 

« Vüiculture.  — Sur  la  compositum  et  les  proprietes 
pliysiologiques  des  produits  du  goudron  de  houille.  Note 
de  M.  Dumas. 

«Le  goudron  de  houille  et  les  produits  fournis  par 
les  usines  ä gaz  ayant  excilö  l’attention  d’un  graud 
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nombre  de  personnes  qui  se  sont  occupees  ä reclierclier 
les  procedes  propres  ä la  destruction  du  phylloxera,  il 
m’a  semble  qu’il  ne  serait  pas  inutile  de  soumetlre  ä 
une  analyse  attentive  les  produits  volalils  de  ce  goudron 
et  de  comparer  leurs  efTets  physiologiques. 

«J’ai  opdrd  sur  le  goudron  provenant  des  houilles  de 
Bessdges,  sur  lequel  M.  Balbiani  a fait  ses  interessantes 
experiences. 

«Je  n’entrerai  pas  ici  dans  les  ddtails  de  l’analyse  ä 
laquelle  je  l’ai  soumis.  Elle  ne  pouvait  avoir  qu’un  seul 
objet  et  devail  consister  a classer,  par  un  premier  triage, 
les  produits  de  ce  goudron  en  acides,  en  alcalis  et  en 
carbures  neutres,  plus  ou  moins  volatils.  En  voici  les 
resultats  : 

Composition  du  coaltar  de  la  houille  de  Besseges. 

Pour  100. 


Acides  ou  phbnols 

1,8 

Alcaloi'des 

t . 

2,5 

Huiies  liquides  obtenues  au-dessous 

de 

110». 

. 

1,5 

Huiles  liquides  obtenues  . . . . 

de 

110 

ä 

120° 

1,0 

» » .... 

de 

120 

ä 

140» 

1,5 

» » .... 

de 

140 

ä 

160» 

1,4 

» »>  .... 

de 

160 

ä 

180» 

1,2 

Huile  en  partie  solide 

de 

180 

ä 

205» 

1,7 

Produits  concrets 

de 

205 

ä 

212» 

3,6 

))  » 

de 

212 

ä 

220» 

5,8 

))  » 

de 

220 

ä 

230» 

3,6 

Huile  plus  molle 

de  230 

a 

240» 

4,4 

Produits  solides 

de 

240 

ä 

270» 

4,5 

» » 

de 

270 

ü 

290» 

3,1 

» » . . • 

de 

290 

ä 

330» 

4,2 

» D 

de  330 

a 

350» 

3,8 

Brai  gras 

3,9 

Brai  sec 

42,2 

Eau  et  perte 

8,3 

(J0 


«Gelte  elude  monlre  que  la  benzine  exisle  dans  ee 
goudron  en  proportion  inferieure  ä ce  qui  s’eu  Irouve 
generalement  dans  ces  sortes  de  produils ; il  faudrait  donc 
cliercher  ailleurs  les  proprietds  specifiques  qu’on  lui  allribue. 

«Ni  les  phenols,  ni  les  alcaloides  que  ce  goudron 
renferme  n’en  donneraienl  rexplication.  M.  Rommier  a 
dejä  fait  voir  que  les  alcaloides  du  goudron,  quoique  in- 
secticides,  ne  jouissent  pas,  sous  ce  rapporl,  de  carac- 
leres  extraordinaires,  et  je  me  suis  assure  qu’il  en  est 
de  meine  des  phenols  du  goudron  qui  nous  occupe. 

«J’ai  donc  instilue  une  Serie  d’experiences,  en  vue  de 
reconnaitre  les  pouvoirs  insecticides  relatifs  des  carbures 
d’hydrogene  plus  ou  moins  volatils  que  j’en  avais  separds. 

«J’ai  fait,  en  consequence,  des  mdlanges  de  ces  di- 
vers carbures  avec  du  sable  sec,  renfermant  chacun  ]/ xoo 
du  carbure  liquide  ou  solide. 

«Dans  un  flacon  d’une  capacitd  de  100  cenlimelres 
cubes  j’ai  placd  1 gramme  de  l’un  de  ces  melanges  que 
j’ai  recouvert  de  ouate  de  coton  ; j’y  ai  introduit  deux 
ou  trois  blattes,  et  j'ai  referme  immediatemenl  ce  flacon. 

«Tous  les  produits  volatils  retirds  du  goudron  et  ca- 
racterisds  comme  carbures  neutres,  essayes  de  la  Sorte, 
ont  plus  ou  moins  rapidement  amene  la  mort  des  blattes, 
comme  on  le  voit  dans  le  tableau  suivant: 

Produits  liquides  bouillaut  au-dessous  de  110°  . . Mort  en  5 miuutes. 
Produits  liquides  bouillaut  ...  de  110  ä 120°  » 5 — 7 minutes. 

» » ...  de  120  a 140°  » 5 — 10  » 

» » ...  de  140  ä 160°  # de  möme. 

» » ...  de  160  ä 180°  » 10—15  » 

Produits  solides  riclies  en  naplitaline  et  bouillaut  de  180  ä 240°.  . . Mort 
en  65  ou  75  miuutes,  ruais  dds  le  premier  quart  d’heure,  l’insecte  se 
renverse  sur  le  dos. 

Produits  bouillant  de  240  ä 270° ....  Morl  au  bout  de  12  heures. 

» n 270  ä 350" ....  » » 24  » 
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«Tous  ces  carbures,  meme  les  moins  volatils,  con- 
stiluent  donc  d’energiques  insecticides.  Les  plus  lenls 
exercent  une  action  süre.  11  semble  donc  que  le  goudron 
que  j’ai  employe  se  caracterise  bien  plutöt  par  la  pre- 
sence  de  la  naphtaline  ou  d’autres  carbures  solides  et 
par  celle  des  huiles  lourdes  ä faible  tension,  que  par 
celle  de  la  benzine  ou  des  huiles  legeres  et  volatiles. 

«II  doit  peut-etre  meme  ses  propridtds  plus  marquees 
ä la  faible  volatilite  de  ces  produits,  qui,  en  leur  per- 
mettanl  de  rester  longtemps  dans  le  sol,  leur  donnerait 
le  temps  de  fournir  les  vapeurs  necessaires  ä la  destruc- 
tion  des  phylloxeras  les  plus  profonds.  La  benzine  ou  les 
huiles  volatiles  comme  eile,  apres  avoir  tud  tous  les  in- 
sectes  placds  dans  leur  voisinage,  se  dissiperaient  dans 
l’air  exterieur,  n’atteindraient  pas  les  profondeurs  du  sol 
et,  ne  laissant  rien  apres  eiles,  livreraient  de  nouveau  ä 
l'ennemi  les  racines  qu’elles  en  auraienl  d’abord  debar- 
rassees. 

«Les  huiles  lourdes,  la  naphtaline  et  les  produits 
peu  volatils  contenus  dans  le  goudron,  au  lieu  de  cet 
oflfet  rapide,  local  et  passager,  auraient,  au  contraire,  un 
effet  lent,  plus  dtendu  et  plus  durahle,  qui  semble  mieux 
convenir  a la  double  action  qu’on  cherche  ä produire : 
destruction  des  insectes  presents,  prdservation  contre  de 
nouvelles  invasions. 

«On  sait  que  les  huiles  lourdes  sont  dejä  mises  en 
usage  par  les  horticulteurs  comme  insecticides.  On  sait 
aussi  que  la  naphtaline  est  employee  ä tous  les  usages 
du  camphre,  pour  la  Conservation  des  etoffes,  des  four- 
rures  ou  des  pelleteries. 

«II  m’a  semble  ndcessaire,  toutefois,  de  degager  net- 
tement  sous  ce  rapport  l’aclion  propre  de  la  naphtaline 
de  celle  des  huiles  carburees  qui  raccompagnent  lors- 


qu’elle  n’a  pas  ete  tres-soigneusement  purifite.  J’ai  con- 
sacre  ä quelques  essais  des  dchanlillous  de  naphtaline 
que  j’avais  prepares  moi-merne  autrefois,  avec  le  plus 
grand  soin,  pour  en  faire  l’analyse  et  pour  determiner  la 
densite  de  sa  vapeur.  Elle  s’est  monlrde  loxique,  avec 
lenteur,  il  est  vrai,  les  blattes  restant  longtemps  frappees 
de  stupeur,  mais  finissant  par  succomber. 

«Personne  ne  saurait  avoir  la  prötention  d’avoir  dit 
le  dernier  mot  dans  une  affaire  aussi  complexe  que  l’a- 
nalyse  du  goudron  de  houille ; mais  ce  qui  precede  au- 
torise  ä conseiller  de  poursuivre  et  de  varier  l’essai  des 
liuiles  lourdes  et  des  carbures  solides  bruts  du  goudron, 
ineles  de  sable  ou  de  sciure  de  bois,  d’autant  plus  que 
ces  malieres  sont  connues  comme  insecticides,  qu’elles 
ne  nuisent  pas  aux  racines  de  la  vigne,  que  de  divers 
cötös  on  en  a dejä  fait  usage,  et  qu’on  peut  en  obtenir 
dans  toutes  les  usines  a gaz. 

«C’est  en  multipliant  et  en  variant  de  telles  expe- 
riences  que  Ton  parviendra  ä reconnaitre  s’il  existe  en 
eilet  des  goudrons  plus  toxiques  les  uns  que  les  autres, 
et  si  certains  d’entre  eux  renferment  quelques  combinai- 
sons  spöciales  douöes  de  propriötös  fortement  insecticides.» 

Wie  aus  dieser  Mittheilung  ersichtlich  ist,  spricht 
Dumas  den  im  Steinkohlentheer  enthaltenen  Kohlen- 
wasserstoffen und  unter  diesen  dem  Naphtalin  energische 
insectentödtende  Eigenschaften  zu,  ja  er  meint,  dass 
die  Wirkung  des  Steinkohlentheers  sich  viel  mehr  durch 
seinen  Gehalt  an  Naphtalin  oder  anderen  Kohlenwasser- 
stoffen und  durch  die  schweren  in  ihm  vorkommenden 
Theeröle  als  durch  den  Gehalt  an  Benzin  und  leichteren 
und  flüchtigeren  Oelen  charakterisire ; zwar  sei  die  Wir- 
kung der  ersteren  langsamer,  aber  dafür  auch  länger  an- 
dauernd, und  Dumas  ermuntert  dazu,  diese  Körper  des 


Steinkohlenlheers,  welche  (len  Wurzeln  des  Weinstocks 
nicht  schaden  und  leicht  zu  beschaffen  sind,  durch  zahl- 
reiche Versuche  weiter  zu  erproben. 


Schliesslich  sei  es  gestattet,  für  die  praktische  Ver- 
wendung des  Naphtalin  an  reblauskranken  Weinstöcken 
auf  folgende  Punkte  aufmerksam  zu  machen. 

1)  Man  achte  darauf,  dass  das  an  die  Wurzel  des 
Weinstocks  zu  applicirende  Naphtalin  die  Wurzel  nicht 
nur  an  einer  Seite  berühre,  sondern  dieselbe  ringsum 
umlagere.  Auf  diese  Weise  wird  man  mit  völliger  Sicherheit 
den  im  Frühjahr  aus  dem  Winterei  auskriechenden  jungen 
Larven  den  Weg  in  das  Erdreich  hinein  zu  den  jungen 
Wurzelfäserchen  verlegen.  Man  macht  so  ferner  den  im 
Erdboden  befindlichen  Phylloxeralarven  das  Hin-  und  Her- 
kriechen auf  der  Mutter-  und  Stammwurzel  unmöglich  ; 
diese  Larven  werden  kaum  mehr  der  Stammwurzel  entlang 
nach  oben  an  die  Erdoberfläche  gelangen,  von  wo  sie  im 
Sommer  gerne  nach  benachbarten  Weinstöcken  hinüber- 
wandern. Sodann  ist  dem  im  Erdboden  zum  geflügelten 
Zustande  heran  wachsenden  Insect  auf  diese  Weise  ebenfalls 
der  Weg  nach  der  Erdoberfläche  hin  erschwert  und  somit 
die  Gefahr  einer  Verbreitung  der  Reblauskrankheit  durch 
den  Flug  des  Insects  nach  entfernten  Orten  hin  verringert. 
Mag  immerhin  die  geflügelte  Phylloxera  auch  aus  andern 
Spalten  des  Erdreichs,  entfernt  von  der  Stammwurzel, 
heraus  zur  Oberfläche  kriechen,  so  steht  doch  fest,  dass 
die  Llauptverkehrsslrasse  an  oder  dicht  bei  der  Stamm- 
wurzel zu  suchen  ist.  Durch  das  im  Erdboden  befind- 
liche Naphtalin  sind  übrigens  gerade  diejenigen  Theile  des 
Wurzelgebietes  des  Weinstocks,  an  welchen  vorzugsweise 
die  Heranbildung  der  Nymphen  und  geflügelten  Phyl- 
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loxeras  stattfindet,  d.  h.  die  wenig  tief  gelegenen  von 
dem  senkrechten  Tlieil  der  Stammwurzel  ausgehenden 
feinen  Wurzelschösslinge,  derartig  vor  der  Phylloxera 
sicher  gestellt,  dass  die  Bildung  der  Nymphen  und  der 
geflügelten  Insecten  bedeutend  gestört  oder  unmöglich 
gemacht  ist. 

2)  In  denjenigen  Weinbergen,  wo  die  Mutterwurzel 
der  zu  desinficirenden  Stöcke  in  einiger  Tiefe  unter  dem 
Erdboden  horizontal  verläuft,  würde  es  sich  lohnen,  in 
der  Mitte  zwischen  je  zwei  Weinstöcken,  oder,  genauer 
gesprochen,  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  Wurzelgebiete 
zweier  benachbarter  Weinstöcke  unmittelbar  an  einander 
stossen  oder  in  einander  übergehen,  ein  Loch  bis  an  die 
Wurzel  zu  graben,  in  welches  hinein  man  etwa  J/2  Kilo 
Naphtalin  um  die  Wurzeln  herum  applicirte  und  als- 
dann das  Loch  mit  Erde  wiederum  ausfüllte.  Auf  diese 
Weise  würde  denjenigen  Phylloxeralarven,  welche  sich 
dem  Einfluss  des  an  der  Stammwurzel  des  Weinstocks 
bereits  applicirten  Naphtalin  zu  entziehen  suchten,  die 
Flucht  unmöglich  gemacht ; auch  würde  das  innerhalb 
des  Erdreichs  stattfindende  Wandern  der  Phylloxera- 
larven von  dem  einen  Stock  zum  andern  erschwert  oder 
unmöglich.  In  denjenigen  Weinbergen,  wo  die  Stamm- 
wurzel senkrecht  in  das  Erdreich  hineindringt  und  wro 
die  Wurzelgebiele  benachbarter  Stöcke  wenig  oder  gar 
keine  Berührungspunkte  haben,  wmre  diese  Application 
des  Naphtalin  zwischen  zwei  Stöcken  unnöthig. 

Nach  den  deutlichen  Fingerzeigen,  die  in  dem  von 
Dumas  verfassten  oben  abgedruckten  Aufsatze  für  die 
practische  Verwendung  des  Naphtalin  an  reblauskranken 
Weinstücken  gegeben  sind,  hätte  man  envarten  sollen, 
dass  ein  in  der  Reblausfrage  so  besonders  inleressirtes 


Land  wie  Frankreich  nicht  eher  von  Experimenten  mit 
Naphtalin  abstehen  würde,  als  bis  vollständige  Klarheit 
über  die  Wirkung  desselben  erlangt  war.  Allein  die  Ver- 
suche der  französischen  Gelehrten  geriethen  in’s  Stocken, 
als  die  oben  berührten  Experimente  nicht  sofort  ein 
augenscheinlich  glückliches  Resultat  lieferten. 

Dass  aber  das  Naphtalin  in  Wirklichkeit  diese  glück- 
lichen Resultate  schliesslich  herbeiführen  wird,  ist  nach 
dem  überraschenden  Erfolge  der  von  mir  in  La  Grave 
d’ Ambares  angestellten  Versuche  nicht  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Auch  besitzt  das  Naphtalin  allein  von  allen  bis- 
her in  Frage  gekommenen  insectentödtenden  MiLteln  zur 
Vertilgung  der  Reblaus  diejenigen  Eigenschaften,  welche 
die  Rücksicht  für  die  Schonung  der  edlen  Weinstöcke 
fordert  : 

1)  Unlöslichkeit  in  Wasser,  so  dass  die  Nie- 
derschläge atmosphärischer  Feuchtigkeit  die  Wirk- 
samkeit nicht  schwächen. 

2)  Stark  zerstörende  Wirksamkeit  wie 
gegen  alle  Parasiten  so  gegen  die  Reblaus. 

3)  Volle  Unschädlichkeit  wie  für  alle 
höheren  Thiere  und  höheren  Pflanzen  so  auch  für 
den  Weinstock,  selbst  wenn  es  in  unmittel- 
barste Berührung  mit  demselben  gebracht  wird. 
Auf  der  Rebe  vollzieht  sich  das  Leben 
der  Phylloxera;  unmittelbar  auf.  der 
Rebe  ist  daher  auch  das  die  Reblaus 
bekämpfende  Mittel  zur  Verwendung  zu 
bringen. 

4)  W o h 1 f e i 1 e Beschaffenheit  beliebiger 
Mengen. 

Die  dringend  zu  rathende  und  gewiss  zu  erwartende 
Fortsetzung  der  Versuche  zur  Vernichtung  der  Reblaus 
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durch  das  Naphtalin  wird  sicher  dazu  führen , dass 
dieses  Mittel,  wenn  überhaupt  durch  insectentödtende 
Mittel  die  Reblaus  vertilgbar  ist,  als  das  einzig  empfeh- 
lenswerthe  erkannt  werden  wird. 


Kurze  Notizen  über  sonstige  Verwendung  des 
Naphtalin  in  der  Haushaltung  und  in  der 
Landwirthschaft. 

1.  Auf  pag.  35  ff.  ist  auseinandergesetzt,  dass  man 
Früchte,  Weinbeeren,  Obst  durch  den  Einfluss  des 
Naphtalingases  gegen  Schimmelpilzwucherungen  schützen 
kann.  Oh  sich  das  Naphtalin  im  Grossen  zur  Vernichtung 
des  Oidiuin,  des  sogenannten  Mildew  (faux-oidium), 
der  die  Anthracnose  erzeugenden  Pilze  sowie  sonsti- 
ger pflanzlicher  Parasiten  des  Weinstocks  mit  Erfolg 
verwenden  lässt,  darüber  fehlen  mir  bis  jetzt  Beobach- 
tungen. 

2.  Ebenso  wenig  bin  ich  im  Stande,  über  die  Be- 
wahrung der  Kartoffeln  vor  der  Einwirkung  des  Kar- 
loffel pilzes  und  der  Fäule  Versuche  initzutheilen. 
Doch  weise  icli  darauf  hin,  dass  man  versuchen  sollte, 
das  Nachfaulen  der  Kartoffeln  nach  der  Ernte  in  der 
Weise  zu  beschränken,  dass  man  die  Kellerräume  mit 
Naphtalin  desinficire,  ehe  man  die  Kartoffeln  hineinbringt, 
dass  man  die  zur  Aussaat  bestimmten  Kartoffeln  mit  Naph- 
talinpulver bestreut  aufbewahre,  dass  man  bei  der  Aussaat 
im  Frühjahr  eine  Quantität  Naphtalin  mit  in  den  Erdboden 
bringe,  und  dass  man  die  zur  Nahrung  bestimmten 
Kartoffeln,  besonders  in  nassen  Jahren,  durch  Zusatz  von 
Naphtalin  in  gut  schliessbaren  Behältern  aufhebe.  Geruch 
und  Geschmack  der  Kartoffeln  nach  Naphtalin  und  Unge- 
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niessbarkeit  wären  kaum  zu  fürchten,  da  beim  Kochen 
der  Kartoffeln  das  Naphtalin  sofort  verfliegen  würde. 

3.  Meines  Wissens  verursachen  die  Erdflöhe  den 
grössten  Schaden  durch  Auffressen  ganz  junger  zarter 
Pflänzchen,  und  zwar  vorwiegend  der  der  Familie  der 
Gruciferen  angehörenden.  In  Gegenden,  wo  die  Rübe 
zur  Zuckergewinnung  im  Grossen  angepflanzt  wird,  wird 
nicht  seilen  die  ganze  Ernte  durch  den  schädlichen  Ein- 
fluss dieses  Insects  vereitelt.  Die  Application  des  Naph- 
talin ist  in  diesem  Falle  höchst  einfach.  Es  genügt,  zu 
der  Zeit,  wo  die  jungen  Pflänzchen  die  Erdoberfläche 
erreichen,  Naphtalin  über  das  Erdreich  zu  säen,  und, 
wenn  möglich , ganz  leicht  unterzuscharren , um  den 
verderblichen  Einfluss  der  Erdflöhe  zu  beseitigen.  Das 
Naphtalin  verdunstet  so  langsam,  dass  man  es  nach  dem 
Uebersäen  etwa  8 — 10  Tage  lang  durch  den  Geruch  er- 
kennt, und  diese  Zeit  genügt,  wie  ich  mich  im  Frühjahr 
1882  persönlich  überzeugt  habe,  um  die  jungen  Pflänzchen 
soweit  zu  kräftigen,  dass  die  Erdflöhe  denselben  nunmehr 
keinen  erheblichen  Schaden  mehr  zufügen  können. 

4.  Im  Frühjahr  1882  liess  ich  zur  Vernichtung  der 
Schabe  (blatta  orientalis)  hinter  einen  Herd,  wo 
diese  Thiere  zu  vielen  Hunderten  hausten,  eine  kleine 
Quantität  Naphtalin  schütten.  Nach  kaum  einer  Minute 
suchten  die  Thiere  dem  Naphtalingas  eiligst  zu  entrinnen. 
Viele  von  ihnen  waren  schon  so  weit  betäubt,  dass  man 
sie  mit  dem  Besen  zusammenkchren  und  tödten  konnte. 
Namentlich  wenn  man  zur  Anwendung  des  Naphtalin  die 
kältere  Jahreszeit  wählt,  vermag  man  diese  der  Wärme 
sehr  bedürftigen  Thiere  sämmtlich  in  einer  Nacht  zu 
Grunde  zu  richten,  da  sie  bei  der  Flucht  von  der  mit 
Naphtalin  desinficirten  warmen  Stelle  durch  die  Kälte 
zu  Grunde  gehen. 
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Die  zunächst  im  engeren  Kreise  ärztlicher  Forschung 
gemachten  Erfahrungen  verallgemeinernd  auf  ein  der 
ärztlichen  Thätigkeit  fremdes,  aber  für  das  Wohl  der 
Menschheit  wichtiges  Gebiet  übertragen  zu  haben,  gereicht 
dem  Verfasser  der  vorstehenden  Abhandlung  hoffentlich 
nicht  zur  Schande. 


Strassburg,  Univ. -Buchdruckerei  von  J.  H.  Ed.  Heitz. 


